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LEITARTIKEL

Liebe Leserinnen und Leser!

Die ZshI der Eheschliel3ungen und Geburten sinkt bestcindig, die der
Scheidungen steigt rapid an ( Seite 1 6). Sich zubinden, " bis dal3 d erTod
Euch scheidet" , sclrcint nicht mehr get'ragt zu sein. Dagegen sprechert
wngekehr t B et'r agungen,rL)onach I 8% der I ugendlichen der Meinun g
sind, d al3 unb edin gt e T r eue die Cr undaor aus-
set zun g t'ii r j ed e P ar tnerscha ft sei. D ie meisten
hrfuen cntch den Wunsch, dal3 eine Psrtner-
schaft aut' Dauer hcilt . Wunschuorstellurryen
und Renlitätklat'fcn also - ntLsuelchenGrün-
den attch immer - nuseinsnder. Eine Frnge
bleibt: Sird Ehe und F amilie nicht mehr mo-
dern?

Fest steht eines: Mit der lndustrislisierung
und Demokratisierunghat sich arch die Be-
deutwtg der Familie errtsclrcidend geärdert.
Persönliche Selbstaerwirklichung in der Fa-
milie tritt immer mehr tor wirtschat'tl iche
Üb erl e gun gen. D ie s e Entuticklu n I b ed eut et
ober nicht, dnlS die Bedeutung der Familie
geringer geuorden ist,siehat sich aber gewan-
delt . Komrnunikation, Gefühl aon Siclrcrheit
und Gebor genheit, geliebt wer den - dns sind die
Ansprüc|rc, die hetrte sn die Fomilie gestellt
werden. D er Wiener P ast or sltlrcologe P aul Michsel Ztilehner spricht
in diesem Zusammmenhanguon der "kleinen Lebenswelt" ,ttsch der
die Menschett Sehnsucht laben. Sie gilt in der nnonymen Massengesell-
schaft als ein übermtsbeuorzugter Lebensort. Mehr noch:V ielen sind
Ehe und Familie der einzigt: gute Lebensort , rueil die menschlichen
Grundsehnstichte in der Welt der Arbeit nicht mefu erfüllt werden.
Mehr denn je soll die Fsmilie die Aufgabe hoben, den einzelnen
F amilienmit gliedern Rlickhalt zu geb en,sie zu unterst ützen, mit ein'
ander Probleme zulösen.F iir aiele ist unsere Gesellschat't zu anlnym,
zu unpersönlich, zu unbsrmherzig. Genau hier lie gt der P uttkt,wo die
Familie an Bedeutung erlangt , hier miil3te die Familie helfend zur
Seite stehen undHalt geben. IQmn sie dqs nicht,sind Orientierungs-
losigkeit, Llnsicherheit und V erzweiflung die F olgen. Nicht selten
s ind f ehl e n de G eb or genhei t u n d P r obl em e in de r F a milie Gr ti n de für
Süchte, Selbstmorde und Kriminalitrit .

Die F amilie ist die engst e zw ischerunenschliche B eziehung in unserer
Gesellschnft : Sie hat st ets ztr tun mit S chsuen, Hör en, Riechen, F ühlen,
G ehen, T anzen, lJmarmen, Annrilrcrn und Ent t'ernen - Grundfähi g-
keiten und Gntndsehnsüchte des Menschen. F smilie bedeut et, mitein-
ander zu reden, Probleme einander zu erzrihlen, F reude miteinsnder
zu t eil en, in der V er zw eifhm g ei n a n d er zu s t ci rken. F a mil ie b e d eut et,
Konflikte nicht aeiletzend ousattragen, den nnderen anzunehmen,
wie er ist , auf den anderen Rücksicht zu nehmen. F amilie bedeutet
auch, Kompromisse zu finden, demokr st isch gemeinsame Ents chei-
dungen zu treffen, gemeinsam Plcine suszuführen. AII diese Eigen-
schaft en der F amilie sind Grunduorausset zungen fi.ir das F unkt ionie'
r en der Gesellschaft . D er einzelne lernt in seiner F amilie, ruas aon ihm
in d e r G e s ells chnft erru ar t e t w ir d ; er erhril t in d er F amili e, w a s ihm die
Gesells chaft nicht biet en kann. F r eilich, das ist ein Ideslb ild. Aber uer
uon uns fragt nicht ab und zu doch gerne denVater um Rat , erzrihlt
der Mutter gerne uon seinen Erlebnissen oderblödelt gerne mit den
Geschwistern? Ist die Fsmilie also nicht doch nochmodern?
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Bei all den Auflösungst endenzen der F amilie in Realitrit trnd politi-
scher Diskussion ist die Fnmilie dennoch für eine jede Gesellschat't
unaerzichtbnr. Ohne ir gendeine F orm des Zusammenlebens aerurtei-
Ien zu wollen, werden Ehe und Familie als t'ixe, rechtlich streng
aor geschriebene F ormen notwendi ge Bestand t eile der Gesellschaf t
bleiben und als solche geschiitzt we rd en müssen. N ur funktionierende
Familien als Basis gerttrihrleisten Stsbilitrit utd Funktionieren der

Gesellschnft . Auch rtteun heut e uiele Erziehun gs-
aut'gaben - aut'grund der sozinlen Situation oft
notntendigeruteise - durclr staatliclrc und priaate
In st it t rt i onen lib enrommen ut er den, kö rurct t Kirt-
derb et r euun gsstrit t en, Kind er gcir t e t t und S chtr
len - so z.uichtig sie sind - nie die Aut'gaben der
Fomilie übcnrchmetr. Sie ktinnen die Familien
bestenfalls unterstiitzen, niekönnen sie aber die
Geborgenheit und den Rücklult einer Fsmilie
bieten. le fixer solche familirire Beziehungen
sind, desto sicherer ist curch der HsIt, den eine
Fmilie demeinzelnenund in der Folqeauchder
Gesellschaft geben kann.

F amilie, dss hst heu te mefu denn j e mit Werten
zu ttrtt. S ol che W e r t e können aon Gese tzen un d
stnntlichen Instittttionen nur sehr begrenzt uer-
mittelt werden. Hier r.ttrire unter anderem die
Kir che a uf ge t'or de r t, zu lrcl t'en, W e r t e tLn d N or -

tnen zu finden, die für eine aersntuortbtre
Lebensgestaltung unuerzichtbar sind. (Seite 19) Wie die Reslitlit crber
zeigt,wird die Kirche in Fragen der Sexualit ri t, Ehe un d F amilie nicht
mehr ernst genommen. Anstatt sich der F amilien mit ihren Prohlemen
nnzunehtnen,sie zu be gleit en und zu un t erstü tzen, beschrrinkt sich
die kirchliche F ührung auf das Erst ellen aon Geboten,V erboten und
V orschrif t en, uerzett elt sich in Kleini gkeit en rui e V e rhütu ngsmetho-
den, u o sie kin gs t u on d er Re ali t ri t um I ahrzehn t e üb erhol t w ur de, und
diskriminiert Menschen, deren Familien aus irgendeinem Grund
zerbrochen sind und die gerade jetzt der Untersttitamg dttrch die
Kir chengemeinschaft bedart'ten. N ur wenn die Kirclrc einerseits ztt-
gibt,dalS sie auf Fragenaon Sexualität,Ehe undFamilie nochkeine
endgältigen Antworten get'undenhat und roenn sie sndererseits die
Probleme, die mit der Fsmilie in unserer heutigen Gesellschaft
aerbunden sind , erkennt und sie gemeinsam mit den Menschen nach
Lösungen sucht ,wird sie wieder an Glaubwürdigkeit gewinnen und
den Menschen in ihren t'amiliären Beziehungen eine Orientierungs-
hilfe seinkönnen.

Ist die Fsmilie doch nicht unmodernT N ein,sie ist es nicht. Mehr denn
j e sind Gebor genheit,Sicherheit tmd HaIt Sehnsüchte der Menschen,
die sie nur in festen Beziehungen ert'üIlt finden, rueil sie ihnen die
hektische Arbeitswelt nicht geben ksnn. F unktionierende F amilien, in
denen dieBürger aut'die Gesellschat't aorbereitet rperden, die sie aber
umgekehrt auch aor der Gesellschat't schützen und strirken, sind
notruendige V oraussetzung flir eine stabil e Gesellschaft und Men-
schen, deren Grundbedürfnisse nachVertrsuen und Liebe erfüllt
werdenkönnen.

HerzlicheGrül3e
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SzClunia-Aktive!
Der Senior zieht Bilanz über seine Aktiaenzeit

ImJuni dieses Jahres stehe ich am Ende
eines großen Abschnitts in meinem Leben.
Ich habe mit dem Ablegen der Matura die
Schulzeit abgeschlossen und mich vom
Bundesgl.rnnasium Feldkirch verabschie-
det, das mir neben dem alltäglichen
Schulstreß auch manch anderes gebracht
hat, unter anderem die Mitgliedschaft bei
derClunia. GleichzeitigendetmeineAmts-
zeit als Senior, die das krönende Ende
meiner Aktivenzeit darstellt - wohl Grund
genug, die letztenJahre Revue passieren
zulassen.

Damit der "Bericht des Seniors" sei-
ner Bezeichnung auch treu wird, möchte
ich im folgenden noch über das Som-
mersemester berichten. Unter den (neben
dem wöchentlichenJour fixe) 22 stattge-
fundenenVeranstaltungen sind wohlzwei
ganz besonders zu nennen: die Clunia-
Tage und der Pennälertag. Nachdem im
letzten Jahr die Clunia-Tage ausgefallen
waren, wurden sie heuer vom 6. bis 8.
April in Furx wieder durchgeführt. Sie
wurden von der Aktivitas sehr gut aufge-

CLUNIA

längerungdeshalb, weil derRechnungs-
abschluß der KV stundenlang Kopfzer-
brechen bereitete). Den anderen Teil
schlug ich gemeinsam mit vier weiteren
Bundesbrüdern mit Chargieren auf Fest-
messe, Festumzug und Festkommers tot.

Die Clunia war in diesem Semester
auchbemüht, mit anderen Verbindungen
Kontakt aufzunehmen beziehungsweise
zu pflegen. So waren wir unter anderem
auf den Stiftungsfesten von Thuiskonia
Wien und Waldmark Horn, von Sonnen-
berg Bludenz und Eisen Pinkafeld vertre-
ten.

Alles in allem ist dieses Semester gut
über die Bühne gegangen. Ich habe mich
bemüht, für die Clunia meinMöglichstes
zu tun; zur Seite standen mir dabei meine

Conchargen, bei denen ich mich
fürihre (zwarnicht immer ganz
begeisterte) Untersttitzungbedan-
ken möchte. Allerdings habe ich
bei einigenAktiven oft deren Mit-
arbeit vermißt und hätte mir ge-
wünscht, daß sie mit größerer
Freude und größerem Enthu-
siasmus auf die Bude kommen.

Schließlich bedanke ich mich
auch bei jenen Alt-Cluniern, die
sich am Verbindungsieben betei-
ligtund es dadurch sehr gefördert
haben. Und denAlt-Cluniern, die
in der letzten Zeit nicht den Weg
zur Clunia gefu nden haben, mcich-
te ich sagen, daß sich die Aktivitas
wünscht und nur darauf wartet,
Alt-Clunier auf der Bude begrü-

ßen zu dürfen. Wir freuen uns auf Euer
Erscheinerr!

Zusammenfassend kannich sagen, daß
ich die Clunia dem nachfolgenden
Chargenkabinettineinem gutenZustand
- die Clunia zählt 32 Aktive - übergeben
kann. Ich wünsche dem nächsten Senior,
Stefan Konzett v. Pluschi, und seinen
Conchargen viel Glück und das nötige
Durchhaltevermögen, damit die Clunia
auch in Zukunft so gut dasteht, wie sie es
heute tut. Alles Gute!

InTreuefest!

Euer
Em anuel L amp ert a. Unicus,

5en70r

Im Februar 1991 kam ich das
erste Mal mit der Clunia in Kon-
takt. Nacl-rdem ich sie vier Monate
lang (als Spefuchs) ausfül-rrlich
unter die Lupe genommen ha tte,
wagte ich im Juni 1 991 den Schritt
zur Reception. Ich stellte bald fest,
daß meine Entscheidung richtig
gewesen war und wurde nach
einer Fuchsenzeit von einem Se-
mester im Dezember 7992Yoll-
mi tg l ied.  Berei ts  in  meinem cr-
sten Semester als Bursch (Sorruner-
semester 1992) war ich Fuchsma-
jor, im Wintersemester 92 / 93be-
kleidete ich das Amt des Corseni-
ors und in diesem Sommersemes-
ter konnte ich meine Chargenlauf-
bahn als Senior abschließen. Die WaNzum
Senior bedeutete fu r mich eine besondere
Herausforderung, weil ich nebenbei auch
noch die Matura zu bewältigen hatte. Am
Ende habe ich dann aber doch Seniorat
undMaturauntereinenHutgebrachtund
meinerMeinung nachbeide Aufgaben mit
gutem Erfolg gemeistert.

Ich habe in meiner Zeit als Couleurstu-
dent viele neue Leute kennen und den
einen oder die andere auch schätzen ge-
lernt. Vor allem als Senior konnte ich in
zwei Bereichen Erfahrung sarnmeln: Zum
einen im Umgang mit anderen Menschen,
zum anderenin derOrganisation und Füh-
rung einer Gemeinschaft; und ich glaube,
daßmirinmeinem Lebendiese Erfahrun-
gen sicherlich zu Gute kommen werden.

nommen und förderten neben der Gesel-
ligkeit unter anderem auch die Kenntnisse
der Aktiven auf den Gebieten "Geschäfts-

ordnung" und "Statuten"; zur allgemei-
nen Zufriedenheit der Teilnehmer haben
wahrscheinlich nicht zuletzt die Koöh-
künste unserer Mädchen beigetragenl

Der Pennälertag 1993 in Hollabrunn
warvonunsCluniemsehrgutbesucht. Ich
selbstkann über dieGeschehnisse nursehr
wenig berichten, weil ich in meiner Funk-
tionalsSenioreinenetwas anderenZeitplan
hatteals derRestderAktivitas: Deneinen
Teil verbrachte ich damit, aufgrund des
Assoziierungsvertrages am Aktiventag
und an einer äußerst interessanten,
informativen und vor allem verlängerten
Kartellversammlung teiizunehmen (Ver-

Senior Emanuel Lampert (rechts) mit Phil ipp Längle, SID

DrnCruNren2/93



CLUNIA

Erf olgreiche s S ommersemeste fl993
Ein sehr abwechslungsreiches und fü r

unsere Aktivitas sehr erfolgreiches Som-
mersemester 1 993 liegt hinter uns.

Die Bude, ein Dauerthema der letzten
jahre, leistetbereits unübersehbare Dien-
ste fur den Aktivenbetrieb. Heinz Gesson
v. Hooligan und Markus Dejaco v. Tschüdl

bekunden will. Dies schreibe ich deshalb,
weileinzweisemestrigerFuchsbeimletz-
tenConventdieFragestellte, wodenndie
vielen Alten Herren der Verbindung sei-
en. ErhateinTreffenfürdenHerbstange-
regt, wo es den jungenAktiven ermöglicht
werden sollte, Bekanntschaft mit unseren
Philistern anläßlich eines eigenen Abends

benen Mitgliedsbeiträge fü r 1992 vnd 7993
fristgerecht einzuzahlen. Wir benötigen
dieses Geld dringend für die restliche
Bezahlung der Bude und der laufenden
Kosten.

Ich wünsche allen Lesern und Mitglie-
dern unserer Verbindung einen erholsa-
men Urlaub und freue mich auf ein Wie-
dersehen snätestens am 4. Dezember 1993
beim 85 . Stiftungsfest. Ich bitte Euch schon
jetzt, liebe Freunde, diesen Termin in Eu-
renTerminkalender einzutragen. Die Vor-
bereitungen sind invollem Gange, es wird
ein unvergeßliches Fest unserer Clunia-
Familiewerden!

GeroldKonzetta.Plus,
Philisterseniorphilister-

brief
haben es geschafft, durch unermüdlichen
Einsatz ein Schmuckshick der Verbindung
zu schaffen. Die Bude ist zweifellos zum
Mittelpunkt der Verbindungsinteressen
unsererAktivitas geworden. Kurzum eine
Freude für jeden, der dieses Lokal betritt.
Hooligan und Tschüdl aber haben sich
auchsehrregeumdieAktivitasbemüht.
Vermehrte Besuche desJour-Fix und der
Veranstaltungen zeichneten unseren
PhxxxxHooliganaus.

Weniger zufrieden bin ich mit den
anderen Altherren unserer Clunia, auch
der Großteil der restlichen Altherren-
chargen hat durch mehrheitliche Abwe-
senheit geglänzt. Schade, daß keiner der in
Vorarlberg oder zumindest in der näheren
Umgebung von Feldkirch ansässigen Alt-
herrenInteresse anunserem'Nachwuchs"

zu schließen. Die Jugend ist vielmehr an
unseren Alt-Cluniern interessiert, als Ihr
es glauben möchtet, liebe Conphilister!
Gerade jetzt, wo wir doch so viele Aktive
haben, sollten wir Philister denWünschen
der Aktivitas mehr Aufmerksamkeit
schenken.

Die letzte Aussendung wegen des
Mitgliedsbeitrags dürftesomanchenbra-
ven Zahler der Mitgliedsbeiträge etwas
verärgert haben. In unserer zur Routine
gewordenen Arbeit und Euphorie haben
wir einfach nur auf das "Wohl" unserer
Finanzen geschaut und sind daher mitden
Formulierungen etwas ausgerutscht. Ich
möchte mich für den Ton in diesem Brief
entschuldigen. Gleichzeitig möchte ich alle
Philister und studierenden Alt-Clunier
nochmals daran erinnern, die vorgeschrie-

In eigener Sache
Mit dem Cumula Livconvent am 4.

April haben Eva-Maria Melkund Ste-
fan Tiefenthaler ihre Arbeit als Ce-
schäftsfrihrer des CLUniers beendet.
Uebe Eva-Maria, lieberStefan, ich dan-
ke Euch fü r Eure Mitarbeit und Euren
Einsatz! lch weiß, es ist nicht leicht,
dicke Zeitungen zu finanzieren, wenn
keinGeld am Konto ist. Ich weiß, daß es
schönere Beschättigungen gibt, als Lrse
rate zu sa mmeln, Rechnungen zu zah-
len, Spenderlisten zu schreiben und
CLUnier zu versenden. U mso mehr bin
ich Euch für Eure Mithilfe beim Er-
scheinen einer jeden Ausgabe zu Dank
verpflichtet.

Zum Nachfolger derbeiden wurde
Elmar Huber, ebenfalls Student in lnns-
bruck gewäihlt, dem ich vor allem mefu
Geld als seinen Vorgängern wünsche.

Robert
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DerFuchsmajor
Nun ist auch das 2. Semester vorbei,

indem ich FM war. Für mich waren diese
beiden bisher die schönsten Semester, seit
ichimJuli 1990zurClunia gekommen. Ich
glaube-umeinmalnichtzubescheidenzu
sein - es waren zwei erfolgreiche Semester.
Fürmich als FM, aberauchf-ürdie gesamte
Verbindung. Wir haben es geschafft inner-
halb eines Jahres 14 Jungen und Mädchen
zurezipieren.

Auf unserem 84. Stiftungsfest wurde
meiner Meinung nach der Grundstein für
diese Entwicklung gelegt. Dort wurden
nach langer Zeit wieder die ersten Buben
aufgenommen. Zu diesem Zeitpunkt
schien die Krise überwunden, der Opti-
mismus zu avancieren und die Zukunft
einigermaßen gesichert. Die drei Neulin-
ge Martin Reutz v. Pentz, MichaelAmann
v. Jim Beam und Christopher Knapp v.
Vulgo kommen allesamt aus dem Walgau
(Satteins, Schlins, Schlins) und besuchen
die 5. Klasse im BG Feldkirch. Ich glaube
nicht, daß ich falsch liege, wennich diese
drei "Kerle" als Zugpferde bezeichne.
Zum jetzigenZeitpunkt kommen acht von
den zrx Zelt zehn männlichen Füchsen aus
dieserKlasse.

Auf der Antrittskneipe des Sommer-
semesters 93 wurde dann Markus Halb-
eisen v. Alex Meisel, ebenfalls 5. Klasse
BGF rezipiert. Auch er ist seit seiner
Rezeption ein sehraktiverFuchs. Erwohnt
in Weiler, ist 16 Jahre alt und kann als "Kit-

Kat-Fuchs" bezeichnet werden. Nichtweil
er eine Schwäche für diese Dinger hat,
nein, weilerdie Budelaufend mitGratis-
Kit-Katversorgt.

Auf einer weiteren Kneipe wurde der
ersteHTLerseitJahrenrezipiert. Esistdies
Andreas Amann v. Zoso ausSchnifis. Erist
lSJahre altund besucht die erste Klasseder
HTL für Elektronik. Seine Schwester Est-
her v. Venus wollte ihrem Bruder um
nichts nachstehen und ließ sich auf dem
Osterkommers aufnehmen. Ventu besucht
das BGF und ist 14 Jahre alt. Die beiden
scheuen keineMühe oft mehmalsin der
Woche den weitenWeg vonSchnifis nach
Feldkirch zurückzulegen, um möglichst
viele Veranstaltungen zu besuchen.

Auf dem Osterkommers hatten wir so
nebenbei noch eine Promotion, nämlich
dievonAlexandra Gschließerv. Mirakulix.
Sie ist 16 Jahre alt, kommt aus Tisis und
besucht die 6. Klasse des BORG Feldkirch.

Der Fuchsenrummel war die nächste
größere Station. Dort durfte ich gleich
vierRezeptionenvornehmen. Ichwar ge-
spannt, ob die "Amann -Domäne" weiter-
gehen würde. Aber nein, es scheint auch
noch andere Namen zu geben! Thomas
Breußv. T.B.,MathiasRienerv. Hiaslund

Bussi, Bussi! FM Stefan Konzett recipiert
EstherAmannv. Venus

Ulrich Wieder v. Catull kommen aus
Gisingen und Ralph Gut v. Null Komma
Josef aus Cöfis. Alleviersind l5Jahre alt
und besuchen ebenfalls die 5. Klasse im
BCF.

Neben den vier Rezeptionen wurden
Vulgo, f im Beam und Pentz gebrandert.
Tschoh und Tassilo hatten wunderbare
Branderungsgetränke zusammengebrau!
die den Kandidaten sichtlich schmeckten.

Die letzte Rezeption in diesem so er-
folgreichenSemesterfand auf derEx-Knei-
pe nach dem Ausflug statt. Ein weiterer
G).rnnasiast (5. Klasse) aus Nenzing, näm-
lich Stefan Potocan, schloß sich der Clunia
an. Evelyn tammerv. Pebbles wurde durch
die Promotion zum 20. aktiven Vollmit-
glied.

CLUNIA

Die Fuchsia, die ich im let ztenJahr zu
betreuen hatte, war eine der aktivsten,
interessiertesten und größten, die es seit
vielen Jahren bei der Clunia gab. Beson-
ders möchte ichVulgound Jim Beam für
ihren Einsatz und ihren Ehgeiz loben.

Um auf die Aktivität unserer Fuchsia
zurückzukommen:Nebenden 1 1 Fuchsen-
conventery demFuchsenrummelund son-
stigenVeranstaltr-rngen waren wir oft "auf

Achse", au,f den Stif tungsfesten der Austria
Innsbruck, der Augia Brigantina Bregenz,
der Siegberg Dornbirn, der Sonnenberg
Bludenz. Auf dem Pennälertag in Holla-
brunn waren sechs Füchse mit.

20 Vollmitglieder und 12 Füchse. So
siehtdie Aktivitas des zuendegegangenen
Sommersemestersaus. Eserfullimiihmit
ein bißchen Wehmut, wenn ich daran den-
ke, daß ich diese Fuchsia nun abgeben
muß . Ich möchte aber meiner Nachfolge-
rin Tanja Handle v. Juno viel Glück wün-
schen, daß siediese "Kerle" imGriff hat,
und daß sie genausovielSpaß mit ihnen
hat, wie ich ihn hatte.

St ef an Kon zett a. Pluschi. FM

Doctores cerevisiae
Der ordentliche Cumulativconvent

der Clunia am 4. April 7993 auf der
Clunia-Bude beschloß, Philistersenior
Gerold Konzettv. Plus und Philister-
kassier Heinz Gesson v. Hooligan die
höchste couleurstudentische Auszeich-
nung eines Doctor cerevisiae zu verlei-
hen. Beiden soll damitfür ihren uner-
müdlichenEinsatzfürdieClunia,seies
als Philistersenior, sei es als Buden-
baureferent, gedankt werden. Die Dr.
cer.-Kneipe wird voraussichtlich An-
fang nächsten Jahres sta ttfinden.

Weiters beschloß der CC die Verlei-
hung des Titels eines Ehrenbursch an
Markus Dejaco v. Tschüdl, dessen un-
entwegten Einsatz beim Budenbau es
zu verdanken ist, daß wir heute eine
derart tolle Bude haben. Der CLUnier
gratuliert Euch allen ganz herzlich!
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Am Abend kam dann der erste "ech-

te" Programmpunkt: die Vorstellung
derGruppe "Genrosso". Es handeltsich
hier um eine Gruppe von 21 Künstlern
aus zehn Ländern, die in ihren Liedern
für Frieden und ein funktionierendes
Miteinander aller Menschen eintreten.
Beson-derheit: vorgestellt wurde uns
Cenrosso von Feldkirchs Pfarrer Ger-
hard Mähr, der sich die Mühe machte,
am Abend zu uns in die Berge zu kom-
men. Anschließend plauderten wir noch
ein wenig miteinander und Pfarrer Mähr
wagte auch noch eine Jasspartie mit
einigen Cluniern, bevor er wieder die
Heimfahrt antrat. Langzeitfolge des
"Vortrags": beim Genrosso-Auftritt im
Rahmen der Abendmesse am 21. April
im Dom waren auch einige Clunier da-
bei.

DrnClurvlrn2/93

fan Tiefenthaler v. Columbus unter Mit-
hilfe seines Assistenten, Bbr. Robert Kert
v. Tacitus, und amNachmittagvon Bbr.
Mag. Wolfgang Türtscher v. Swing pro-
fessionell bewältigt. Bbr. Columbus
spielte mit uns einen Aktivenconvent
durch und erklärte uns so die Funktion
einer Ceschäftsordnung. Bbr. Swing
spezialisierte sich nach dem Mittages-
sen (herzlichen Dank an die Küchel) auf
das Cebiet Statuten, um auch hier nichts
unaufgeklärt zu lassen.

Grau ist alle Theorie. Deshalb sorgte
FM Stefan Konzett v. Pluschi abends mit
einer technisch einmaligen Farb-Da-Show
furUnterhaltung. Danach hieltenuns wie-
der Spiele (Trivial Pursuit u.a.) bei Lau-
ne. Am Abend und in der Nacht be-
schäftigten sich nebenbei manche mehr

Am Mittwoch morgen init i ierte
Kuno einen Waldspaziergang, der er-
frischend hätte wirken sollen. Dieser
Vorschlag stieß zwar auf wenig Gegen-
liebe, wurde dann aber doch wohl oder
übel angenommen.

Im Laufe des Tages sollten den Ak-
tiven die juristischen Grundlagen für
den Ablauf des Verbindungslebens
nähergebracht werden. Die Aufgabe, in
den Bereichen der Statuten und der
Geschäftsordnung erklärend tätig ztt
sein, wurde am Vormittag von Bbr. Ste-

oder weniger intensiv mit Getränken,
die jenseits der Cola- und Fanta-Grenze
liegen. Als Anhänger der Aktion trok-
ken hielt ich angesichts der Lage eine
Beratung mi t  dem Haupt-
verantwortlichen für unumgänglich.
Dieser versuchte, meine Bedenken zu
zerstreuen, was ihm allerdings nur sehr
begrenzt gelang. Ein gewisser Fuchsmajor
glaubte, sich in einem FC der besonderen
Art üben zu müssen. Um die Füchse (und
andere Clunier) in die Welt des Alkohols
einzuführen, behalf er sich eines von mir
zwar nicht gern gesehenen, aber von der
Mehrzahl der Anwesenden doch ge-
wünschten "Spiels", das ich an dieser
Stelle allerdings nicht näher erläutern
möcl-rte. Es sei nur das eine gesagt: Lei-

der haben die wenigsten
d ie  "Warnung  des
Seniors: Alkohol kann
Ihre Gesundheit gefähr-
den!" ernst genommen...

Donnerstag: der letz-
te Tag.  Der Pol i t iker  in
mir freute sich auf den an
diesem Tag auf dem Pro-
gramm stehenden Vor-
t r a g  ü b e r  H o c h s c h u l -
po l i t i k ,  Hochschu l -
verbindungen und Studi-
um im allgemeinen.

Der Pol i t iker  in  mir
wurde b i t ter  ent täuscht ,
als er in Erfahrungbringt,
daß dem Referenten die
Strapazen der  le tz ten

Tage doch ein bißchen zu viel waren,
und dieser sich deshalb außer Stande
sah, seine Hochschulinfo zu präsentie,
ren. Versöhnlich wirkteaber (unos Ver-
sprechen, seinen Vortrag im Rahmen
eines WAs nachzuholen.

Nachmittags hieß es dann Abschied
nehmen: Nach der Hüttenreinigung und
nach dem Packen hatten die Aktiven die
Ehre, eine abschließende "Rede" von
meiner Seite zu genießen. Danach hielt uns
nichts mehr in Furx und wir traten die
Heimfahrt an.

Und das Ergebnis? Ganz einfach:
die Erkenntnis, daß auch Kälte und
Regenwetter ganz nett sein können, wenn
man in der richtigen Umgebung ist. Und
was schließen wir daraus? Noch einfa-
cher: wir freuen uns auf die Clunia-Tage
7994!

Emanuel Lampert a. Unicus,
b e m o r

Clunia-Tage 1993
Nach einem |ahr Pause fanden heuer

von 6. bis 8. April wieder die Clunia-
Tage in der Pfadi-Hütte in Furx statt

Am Dienstag, den 6. April, stürzten
wir uns also am Nachmittag ins Ver-
gnügen .  Nach  e ine r  ausg ieb igen
Inspektion unseres Domizils stellten wir
einhellig fest, daß man es hier durchaus
drei Tage aushalten konnte (Eine be,
sondere Note erhielt unser Aufenthalt
durch die gering gehaltene Zimmer-
höhe). Mit den einleitenden Worten mei-
nerseits und des Hauptverantwort-
lichen Bbr. Michael Ku}rn
v .  Kuno  waren  d ie
Clunia-Tage offiziell er-
öffnet.

Um die f re ieZei tzwi-
schen der Quartierbe-
ziehung und dem eigent-
lichen Programmbeginn
am Abend auszufü l len,
te i l ten wir  uns in  Grup-
pen ein, die verschiede-
ne Fragestellungen dis-
kutieren sollten. So zum
Beispiel die Frage nach
der Sinnhaftigkeit unse-
rer Traditionen oder die
F rage ,  w ie  . . s i ch  d ie
Clunia in der Offentlich-
keit präsentieren sollte
usw.

Die lachenden Köchinnen:
v.l.n.r.: Alexandra Gschließer, Ines Krall, ConnyWolf undTanja Handle



CLUNIA

0sterkommers
Am Palmsonntag, den 4. 4pr117993,

fand im Casthof Löwen in Feldkirch der
traditionelle Osterkommers der KMV
Clunia statt. Kurzfüstig als Festredner ein-
gesprungen, rief Stefan Tiefenthaler v.
Columbus in seiner Festrede dazu auf ,
sich zu Clunia zubekennen. "Verschwin-

det ein Deckel nicht etwa allzu schnell in
der Manteltasche, wenn wir mit jeman-
dem sprechen, der Clunia etwas kritischer
gegenübersteht?" fragte er. "Ichwillhier

kein falsches Elitedenken heraufbeschwö-
ren. Aber ich halte es für etwas durchaus
Positives, - beiallen schwarzen Schafen -

stolz zu sein auf diese Clunia, stolz zu sein
und sich zu ihr zu bekennen." Und er
bemerkte, daß sozialer- und Umwelt-
schutz parallel zur wirtschaftlichen Kon-
junktur mehr oder weniger wichtig sind:
"Viele gesellschaftl iche Wunschvor-
stellungen stimmennur, solange die Kassa
stimmt. Anständigkeitund Geradlinigkeit
sind Luxus. Und Luxus könnenwiruns
momentan eben nicht leisten."

Im Anschluß an die Festrede erfolgte
die Promotion von Alexandra Cschließer
v. Miraculix und die Receptionvon Esther
Amann v. Venus. Anschließend an das
schöne Fest - von Senior Emanuel Lamnert
v. U nicus in gekonnter Manier geschlagen
- ließen viele Besucher den Abend noch
auf der Bude ausklingen.

Ausflug

g0fahre KPV Thuiskonia
Ein Bericht über ein Stif tungsf est kann

nursehrpersönlichverfaßtwerden. Be-
sonders dann, wenn ein Ur-Thuiskone
als Bandphilister das 90. Stiftungsfest
seiner Ur- und Freundschafu verbindung
beschreibt. Also: Mirhat's gefallen. Der
Wiener Gewerbevereinssaal war ein
mehrals wrirdigerRahmen, derKommers
selbst durchaus der studentischen Tradi-
tion verhaftet und doch familiär. Einfach
typischThuiskonia. Dazu paßte auch die
Festrede vom AH Thuiskoniae und
WSIV- Ehrenvorsitzenden Emanuel
Stockart-Bernkopf v. Dr. cer. Friedwin:
Sich stets seiner Werte zu besinnen, aber
auf dieser Basis offen zu sein für gesell-
schaftliche Neuerungen, lautete ihre
Kemaussage.

FürClunia und Thuiskoniaergabsich
beim Stiftungsfest wieder einmal die Ge-
Iegenheit, ihre Freundschaftzu vertiefen.
So reisten Clunier sowohl aus Feldkirch
als auch aus Innsbruck an. Und auch die

in Wien lebenden Clunier waren zahl-
reich vertreten, unter anderem durch
Dechant Franz Müller v. Hadschi. Insge-
samt gaben dreizehn Clunier Thuiskonia
dieEhre. Hoffentlich gibteseinbaldiges
Wiedersehen, spätestens beim 85.
Stiftungsfest der Clunia im Dezember.

WiealtdieKontaktezwischenClunia
und Thuiskonia bereits sind, bewies ein
Exponat der Jubiläumsausstellung 

"90

jahre" auf der Thuiskonenbude. In ei-
nem Brief teilt Clunia e.v. Thuiskonia
mit, daß jener Mensch, der Clunia beim
letzten Verbandstref fen vertreten habe,
dazunichtberechtigt gewesensei. Es sei
unerklärlich, woher er das Couleur
Clunias und Kenntnis ihrer Burschen-
strophehabe, da es sich keinesfalls um ein
Mitglied der Verbindung handeln kön-
ne. DerBrief stammtausdemTahre 1911.

Chistian Buch ar a. Trist an,
TKW, CLF

Zu Gast beiThuiskonia: DieClunier Udoffauch und Dechant FranzMüller

ins Kleine Walsertal
Sonntag, 27. Juni, 7.30 Uhr, Bahnhof

Feldkirch. Eine Horde verschlafener
Clunier besteigt den Bus der Firma Mül-
Ier, der sie an ihr Ziel, ins Kleine Walsertal,
bringen soll. Wie schon traditionell ge-
wohnt, ist der Himmel bewölkt und das
Einsetzen des Regens nur eine Frage der
Zeit. Nur 12 Aktive, aber dafür einige
AHAH mitGattinnen sind mitgekommen.
InBregenzwirdeinkurzerZwischenstopp
gemacht, um unsern gerne gemochten
Schnitzl zusteigen zu lassen.

BeimAlpsee sollte die erste Pinkel-/
Rauch-/Trinkpause gemacht werden.

Kaumwarenalleausgestiegen,fingesauch
schon an zu regnen. Also fuhr man weiter
und versuchte es noch einmal. In Rietzlern
wurden dann zumersten mal so richtigdie
Zelte aufgeschlagen. In der dortigen Kir-
che hielt unserSchnitzl mit Untershitzung
des Rietzlerer Pfarrers eine stille Messe.
Nach dem anschließenden Gruppenfoto
ging es weiter nach Mittelberg, wo das

Mittagessen auf dem Programm stand.
Dort wurde ein paar Stunden getratscht,
geplaudert und getrunken, ehe es wieder
zurück in Richtung Heimat ging. Kaum in
Feldkrich angekommen, wurde das
Central-Hotel Löwen von Cluniern be-
setzt. Vorrund 30 Personen schlug unser
Senior Unicus die Semester-Ex-Kneipe
undbeendetees.
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Situation des VMKV erfreulich
Durch die Austritte von Clunia ( 1 991 )

und Siegberg(1992) verlor der MKV in
Vorarlberg über 400 Mitglieder, das heißt
mehr als die Hälfte. Die Auflösung der
Vennonia dagegen fällt mitgliedermäßig
nichtins Gewicht, da es kaum Ur-bezie-
hungsweiseNur-Vennonen gibt. DeTMKV
ist derzeit nurnoch in zwei Vorarlberger
Städten (Bregenz und Bludenz) vertreten.

Die Vorarlberger Verbindungen ha-
ben aus eigener Kraft den Aufschwung
geschafft. Nach dreiJahren der "Rezessi-

on" konnten die Verbindungen in den
vergangenen Monaten zum Teil ernorme
Keilerfolge erzielen. Zu Beginn des
Wintersemes ters7992 / 93 zählte der \MKV
(=Zusammenschluß aller Vorarlberger
Verbindungen) nur noch gut 1 00 Aktive

(VLV=  Zusammensch luß  a l l e r
Vorarlberger MKV-Verbindungen: 80).
Optimistische Keilprognosen ließen für
das Sommersemester 1993 wieder 130
Aktive erhoffen. Tatsächlich waren An-
fang Mai in den sechs \MKV-Verbindun-
gen 140 Schülerinnen und Schüler aktiv
(VLV: 70). Die Hälfte davon sind Füchse.
Allein die Beteiligung am Pennälertag in
Hollabrunn gibt Zeugnis von den erfreu-
lichen Aktivenzalden d er Vorarlberger Ver-
bindungen: 90 Teilnehmer bedeuten eine

Rekordbeteiligung.

Die renommierte Ka-
tho l i sche  Fe r i ens ippe
Montfort Götzis (gegrün-

det I 898, circa I 50 Mitglie-
der) erwägt vorläufig die
Erweiterung auf Semes-
t ra lbetr ieb mi t  Schüler in-
nen und Schülern (v.a. des
BORG Götzis). Damitkiinn-
te dem \MKV mittelfristig
eine weitere starke Partne-
rinerwachsen.

Bi ld  l inks:
Die stattl iche Vorarl berger
Abordnung des VMKV am
Pennälertag in Hollabrunn
ist Abbild der erfreulichen
Aktivenzahlen in den
VMKV-Verbindungen.

Wellenstein Bre genz "Visionen für Feldkirch"
sorgt für Schlagzeilen

Unter  dem Ti te l  "Vis ionen für
Feldkirch - Feld kirch in 1 5 Jal rren' ' wird im
November anläßlich des 85. Stiftungsfest
der Clunia eine Festschrift erscheinen. Sie
wird ungefähr 15 Beiträge von verschie-
densten mit Feldkirch verbundenen Men-
schen enthalten, die einen Blick in die
Zukunft der Stadt Feldkirchwerfen und
ihremehroderwenigerrealistischenVor-
stellungen, Träume und "Visionen" prä-
sentieren. Zielsollesnichtsein, einkom-
plettes Stadtentwicklungskonzept zuprä-
sentieren, sondern eswerden einige The-
men, die diese Stadt in Zukunft beschäfti-
gen oder beschäftigen könnten, heraus-
gegriffen und "diskutiert". Mit diesen
"Visionen" wollen wir uns auch an die
Bürgerinnen und Bürger der Stadt Feld-
kirchwenden. ClUnier-Abonenntenwird
die Festschrift im November zugesandt.

Auflösung der
Vennonia Rankweil

Am 28.11.1992 bescl-rloß Vennonia
Rankweil ihre freiwillige Aufl ösung. Da-
mit ist auch Vennonias Mitgliedschaft im
MKVund\MKVerloschen. Vennoniawar
am22.3.7980 an der HTL Rankweil gegrün-
det worden, litt jedoch von Beginn an
unter Keilproblemen. Vergebliche Anläu-
fe zueiner (Re-)Aktivierungwareninden

letztenJahrenmehrmalsvondenAktiven
der Clunia Feldkirch unternommen wor-
den. Vennonia hatte stets mit dem Problem
zu kämpfen, daß die HTL Rankweil beilra-
he ausnahmslosvonFahrschülern aus dem
gesamtenLandbesucl-rtwird. Schülerder
HTL und sind deshalb auch bei anderen
VMKV-Verbindungen aktiv. Clunia hat
sich bereit erklärt, ehemalige Vennonen,
die nun nicht mehr korporiert sind, über
Wunsch als Mitglieder aufzunehmen.
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Zum Themenkreis "Europäische Inte-
gration" veranstaltete dieK.O.SI.V. Wellen-
stein Bregenz zwer - von den Medien
vielbeachtete Diskr.rssionsveranstaltungen
mit prominenter Podiumsbesetzung. Am
7 .4.79931wd sie zu einer "EG-Podiumsdis-

kussion" in den Alten Landtagssaal in
Bregenz mit dem Bundesminister für
Föderalismus und Verwaltungsref orm,
jürgen Weiss (WSB), Staatssekretärin Bri-
gitte Ederer, iohannes Voggenhuber und
FPO-Europasprecher Siegfried Dillers-
berger .  Mi t  lT0Besuchern war der
Landtagssaal voll besetzt. "Wege aus der
Krise - Chancen und Risken der europäi-
schen Wirtschaft" lautete der Titel der
zweiten Veranstaltung mit Georg Mautner-
Markhof, AK-Präsident Josef Fink und
Bundesrat Wilhelm Cantner.



51. Pennälertag in Hollabrunn
Viel Lärmumnichts

Es gehört zu den unangenehmsten
Aufgaben des |ournalisten, über manche
Ereignisse einfach berichten zu müssen,
unabhängig von ihrer tatsächlichen
Bedeutsamkeit. DieTagungendes letzten
Pennälertages sind zweifelsohne ein sol-
ches Ereignis: De inhaltliche Sau-
re-Gurken-Zeit des MKV hält an.

Zu den Fakten: DerAktiventag
wählt  Roman Kunyik v.
Theoderich, NBW zum neuen
Kartellsenior. Kunyik, ein frühe-
rer UHS-Obmann, der erst nach
der Matura sein Interesse für den
MKV entdeckte, arbeitet als
schulpolitischer lxperte im
Parlamentsklub der OVP.

Der Altherrenbundtag be-
schließt eine Direktsubvention
von öS 50.000.- für e.v. Siegfriedia
Linz. Siegfriedia hat ein eigenes
Studentenheim errichtet, das Kar-
tell- und Farbenbrüdern bevor-
zugt zur Y erfügung stehen soll.
Aus Vorarlberger Sicht erwäh-
nenswert: Die Außenstände der

Vennonia Rankweil werden wegen
Uneinbringlichkeitabgeschrieben. Und ein
Antrag der Sonnenberg Bludenz, ihr
Restschtrlden in der Höhevo nöS 4.770.- zu
erlasse4 wird aus prinzipiellen Erwägun-
genabgelehnt.

Zumindest ein wenig inhaltsträchtiger
wird es dann auf der Kartellversamnilung.
Allerdings wirklich nur ein wenig. Der
wohlinteressanteste Beschluß gehtauf eine
Initiative der f .Ö.St.V. gorussia zurück.
Ihr Antrag, der MKV möge sich für die
Einrichtung eines Ethikunterrichtes für
jene Schüler, die nicht am Religions-
unterricht teilnehmen. einsetzen. wird an-

PENNALERTAG

Schwitzend: Das Vorarlberger Landeschargiertencorps bei der Festmesse

Wir in Hollabrunn
Die Freude über die Zusendung der

Pennälertagsfestschrift wich bald der
Irritation. Da wird eine Pennale Bur-
schenschaft Frankonia geschildert, ge-
folgt von einer Konservativen Verbin-
d ung Germania, Arier-Paragraph u nd
Gründer mit, ätat, "hervorra gender Per-
sönlichkeit" inklusive. Es geht weiter
mit einer Pennalen Burschenschaft
Gothia, einem Treubund völkischer Stu-
denten und einem Deutsch-Arischen
Mädchenbund Freya. Erst danach läßt
der Autor den überzeugten MKVer auf-
atmen: Es gab und gibt doch tatsächlich
auch katholische Pennalien in Holla-

brunn.'Couleurstudent in Hollabrunn"
nennt sich das, studentenhistorisch viel-
Ieicht noch versländliche, als Festschrift
für einen Pennälertag aber absolut
inakzeptableWerk

Zur Erinnerung: Nicht alle Farben-
tragenden können friruns Brüder sein. Im
Gegenteil, von manchem von ihnen trennt
uns viel, sehr, sehr viel. In der Festschrif t
läßt sich das aber nur erahnen. Öffent-
lichkeitsarbeit für den MKV sieht jeden-
falls anders aus. Verantwortlich für die
Festschrift zeichnet d ie Altherrenschaft
der gastgebenden Arminia. Deren Vertre.
ter, als ermitdiesen und ähnlichmVor-
würfen konfrontiert wird: "Diese Ge-
schichte haben wir hier in Hollabrunn
gehabtund die dokumentieren wir auch.

Und wü Studenten in Hollabrunn kön-
nen damitauch leben." Mögensich krinf-
tigeFestschrifbherausgeberamMKVund
nicht an ihrenStadtgrenzen orientieren.

P.S.: Werverbale Ohrfeigenausteilt,
sollte auch Lob, wo es ihm angebracht
erscheint, nicht verschweigen. In diesem
Sinne ein "Danke schön" an Puellaria
und Arminia für die Organisabion des
und die hervorragende Betreuung auf
dem Pennälertag. Kartetlbrrider, die auch
zu früher Morgenshrnd e noch ins Auto
springen, um weiter entfernt unterge-
brachte Pennäleffisteilnehmer in ihr
Quartier zu brin$en, sind keine Selbst-
verständlichkeit.

Ch i sti an Buch ar, TKW, CIE
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genommen. Und es gibtwieder ein Jahres-
thema: Es heiß "Europa im Kopf" und soll
von der Kartellaktivenschaft, unter der
Führung des neuen Kartellschulungs-
referentenWolfgangEckelv. Tassilo, KRW,
betreutwerden.

Als diese Beschlüsse gefaßt wurden,
waresbereitsSonntag. DennSamstag,um
19Uhr 14,mußtedieKartellversammlung
auf Sonntagvertagt werden. Die Beschluß-
fä}rigkeit war nicht mehr gegeben. Und

außerdem wurde der Tagungssaal drin-
gendbenötigt: Schließlichstandhiernoch
eine Bieroperauf dem Programm.

Was sich Samstag abspielte? Vor allem
eine rund viersttindige Diskussion um die
Finanzgebarung der Verbandsführung
undSinnundUnsinndiverserneuertech-
nischer Einrichtungen auf der Kartell-
kanzlei. Die Kontrahenten: Kartellvor-
sitzender Dr. Wemer Lang v. Asterix, ARK
und die Kartellrechnungsprüfer. Letztere

attestierten in ihrem Bericht der
Verbandsfu hrung "einen sorglo-
sen Umgang mit den Mitteln des
Verbandes". Ein Vorwurf, der
seitens des Kartellvorsitzenden
wortreich zurückgewiesen wur-
de.

Für den einf achen Delegierten
e rgab  s i ch  da rob  ba ld  e in
veritables Dilemma. Einer der
beiden Seiten sollte er Clauben
schenken. Wirklich überzeugend
waren aber beide nicht. So fanden
sich im Bericht der Rechnungs-
prüfer Passa gen, aus denen gegen
den Kartellvorsitzenden der Vor-
wurf mißbräuchlicher, um nicht
zu sagen eigennütziger, Verwen-
dung von Mitteln des Verbandes
herausgelesenwerdenkonnte. Der
Beweis wurde dazu aber nicht
mitgeliefert.

Auf der anderen Seite gerierte sich der
Kartellvorsitzende als kleiner Trotzkopf :
So sei es etwa ein "psychologischer

Bosheitsakt" gewesen, daß er den Prüfern
ein Sparbuch nicht vorgelegthabe. Asterix
wörtlich: "Anpflaumen lasse ich mich
nicht". Es kam, wie es kommen mußte.
Man einigte sich auf eine neuerliche Über-
pnitung.

ChistiqnBuchar

Umziehend: DeTVMKV beim Festumzug durch Hollabrunn

Schluß der Debatte
Verfahrensanträge sind eine wirk-

lich feineEinrichtung. Man meldet sich
zu Wort, stellt, mehroder wenigerbe-
gründet, einen Antrag auf Schluß der
Debatte, oder, etwas dezenter, auf
Schluß derRednerlisteund steht,ohne
inhaltl ich auch nur das Ceringste bei-
tragen zu müssen, fü reinige Minuten
im Mittelpunkt. Der eine spricht für,
d erandere gegenden Antrag dann wird
abgestimmt. Daßd iese Anträgeoftmehr
Zeit kosten, als das ordnungsgemäßezu
Ende-Führen der Diskussion, ist dem
wafuen Verfahrensa ntragsprofi gleich.
Denn schließlich haben diese AnLräge
auch eine soziale Funktion: Auch wer
nichßzu sagen hat,kann soeine Debatte
prägen.

Ti
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Blendend: Sind sie nicht cool, diese Wellensteiner?



Zwischen Retz und Schock.,,

Üb er 9 0 Vor arlb er ger Aktiu e

nahmen nmheurigen

P ennriler t ng in Holl nb r unn t eil .

N or a Ker schb numer a. Cherry

b ericht et üb er ihr e Erlebnisse

auf dies em P ennäl er t n g.

Am Samstag stand ein Ausflug nach

Retz, organisiert vom VMKV, auf dem

Programm. Als wir um 10 Uhr dazu auf-

brachen, stand den meisten Teilnehmern

noch die vorherige Nacht in das Gesicht
geschrieben. So ist es auch nicht verwun-
derlich, daß einige die Führung durch die

Stadt Retz nicht ganz mitbekamen...

Danach folgte eine ausführliche Be-

sichtigung der alten, unter der Stadt Iie-
genden Weinkeller die jedoch heutzutage
nichtmehralssolchebenutztwerden. Die

anschließende Weinprobe konnte dann
allgemein etwas mehr Begeisterung aus-
lösen (besonders bei unseren Kartell-
brüdern der Wellenstein Bregenz) .

Am Abend stand eine BieroPer auf

dem Prbgramm. Aufgeführt wurde "Der

Flattermann" von der K.a.V. Bajuvaria.

Das Stücklehnte sich an die "Fledermaus"

an und war recht originell gespielt . Leider

wurde das Stück durch die vielen Wie-

derholungen sehr in die Länge gezogen/
was nicht unbedingt zur Spannungbei-
trug. Aber auch die längste Bieroper geht

einmalihremEndezu,und sokonntenwir
uns wieder in das "multikulturelle"

Nachttreiben von Hollabrunn sttirzen.

Der Sonntag. Ich als Pennälertags-
neulinghatte schonso manche Honorstory

über den Festgottesdienst und anschlie-

ßenden Festkommers gehört, so war ich

doch recht neugierig auf diesen Tag.

Der Festgottesdienst erwies slch tat-

sächlich als etwas langatmig. Kardinal
Dr.Groer sprach hauptsächlich über die

Bedeutung Hollabrunns für das christli-

che Abendland, weiters erzählte er noch,

wiesehrihmderneueKatechismus gefal-

le.

Hätte man auch während der vergan-
genen Tage glauben können, Hollabrunn

PENNALERTAG

Grinsend: WSB-Phx Martin Oberhauser

sei vielleicht unbewohnt, so wurde man

beim Festumzug eines besseren belehrt. Es

waren tatsächlich einige Hollabrunner mit

Kind und Hund erschienen, um uns

Couleurstudenten zu bestaunen.

Auf der Festkundgebung stand wie-

der einmal eine "Reklame" für die EG auf

dem Programm, den meisten müßte die-

sesThemaeigentlichauchschonzumHalse
heraushängen, trotzdem wurde brav von

den anwesbnden MKVern geklatscht.
Auch den Festkommers hatte ich mir et-

was feierlicher vorgestellt. Ich war doch

etwas überrascht, keinerlei Unterschied
zwischen Silentium und Colloquium be-

merken zu können. Doch es kam noch

schlimmer. Der Festredner beschimpfte
mit einem schockierenden Fanatismus
nicht nur Nazis und Sozialisten, nein, er

machte auch noch direkte Wahlwerbung
frirdieÖVP. AIs dann (fast) derganzeSaal
zu applaudieren bagann, fühlte ich mich

völlig fehl am Platz, peinlicher hätte diese

Rede fast nicht ausfallen können.

Wer jetzt meint, dieser Pennälertag
hätte mir vielleichtnicht gefallen, derirrt

sich völl ig. Denn das Reizvolle am

Pennälertag ist sicherlich nicht sein offizi-

eller Teil, sondern das Kennenlernen und

der Cedankenaustausch mit Farbstu-

denten aus ganz Österreich.

So hoffeich,auchnächstesJahrwieder
bei diesem Spektakel dabei sein zu kön-

nen.

N o r q Ker s chb aumer a . Ch ernl, xxx

Unterhaltend : Achim Zortea, CLF, und Augia-Phil istersenior Josef Hämmerle
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INTERVIEW

Momentan kein S iegb erg'Abkommen
Interaiew mit KartellPhx tranz Hnidinger a, Seneca

CLU: Von 1 40 Aktiven in VorarlberS;er
katholischen Mittelschulverbindungen
sind nur 70 im MKV. 40 Aktive der KMV
Siegberg stehen als Mitglieder einer
verbandsfreien Korporation irgendwo frei
im Raum. Wie siehst Du diese Situation -

besonders in bezug auf die Siegberg?

KPhx: Bisher ist der "Block" ein eher
loser Zusammenschluß einiger rveniger
Korporationen und hat nicht nach dem
Muster des Schweizer Studentenverban-
des eine institutionalisierte Form. Dieser
Zusammenschluß existiertauf derBasis
der Statuten des MKV. Diese Möglichkeit

lichbin der Meinung, daß die KFS in die
Richtung gehen sollte, eine Art Spitzen-
schulung für zukünftige Landes- und Ver-
bandschargen zu werden.

CLU: Du glaubst also, daß die reine
Vermittlung von Studentengeschichte r.rnd
des Chargierens nicht mehr unbedingt
Sache der KFS sein sollte, sondern die KFS
- unabhängig vom Couleurstudentischen-
eine reine Führungsschulung sein sollte?

KPhx Nicht unabhängig vom Couleur-
studentischen,abereshatsichderCroßteil
der Landesverbandsschulungen in die
Richtung entwickelt, daß die Grundla-
gen, die früher nur die KFS vermitteln
konnte, heute schon meist auf den Landes-
verbandschulungen vermittelt werden.

CLU: Die Festschrift zum Pennälertag
in Hollabrunn wurde von der K.O.St.V.
Kreuzenstein als ein Skandal bezeichnet,
es wurde ihr vorgeworfen, sie verwische
die Trennlinie zwischen nationalsozia-
listischenund katholischenVerbindun-
gen. Wie steht die Verbandsführung zu
dieser Publikation?

KPhx: Dazu istfestzustellen, daß es so
r'r'eit gegangen ist, daß einigeMitglieder
and erer studentischer Verbände mit die-
ser Frage sogar an den Bundespräsidenten
herangetreten sind, der ein Vorwort ge-
schrieben hat. Wirhaben dem Veranstalter
d ieses Schreiben der Präsidentschaftskan-
zlei zur BeantwortLrng gegeben. Im Grund-
satz ist es so: Verantwortlich für die Aus-
richtung eines Pennälertages ist üblicher-
weise der Landesverband, der auch die
Festschrift in Eigenregie i-rerausbringt. Im
konkreten Fall wurde hier aus einem
studentenhistorischen Buch zitiert, in dem
garrz einfach alle im Raum Hollabrunn
ansässigen Stuclentenverbindungen -

gleichgültig welcher Richtung - behan-
delt wurden, was meiner Meinung nach
zu gewissenlrrttimern gefuhrthat,dakei-
neswegs in irgendeiner Formeine Affinität
zu den hier im konkreten angeführten stu-
dentischen Vereinigungen der |ahre vor
1938, die sehrstarkdeutsch-nationalwa-
ren, von Seiten des MKV festgestellt wur-
de, sondern es wurde ganz einfach festge-
stellt, daß es sie gegebenhat.

CLU: Wir danken für das Gespräch.

Das Interview führten R ob ert Kert und,
StefanTiefenthsler.

interuiew
KPhx: Ich bin der Ansicht, daß in näch-

ster Zeit eine Anderung d er Statuter.r oder
der Geschäftsorclnung in dieser Angele-
genheit auf cler Kartellversammlung kei-
ne Mehrheit finden wird. Dievernünftig-
ste Lösung wird sein, daß jene Korpora-
tior-ren, die den Statuten des MKV nicht
entsprechen können, eigenständig versu-
chen, eine zumindest lose Zusammenar-
beit zu finden und mit clen anderen rister-
reichischerr Vereinigu n gen farbentragen-
der Studenten Freundschafts- oder ähnli-
che Abkommen zu schließen. Das ist die
einzige Lösung, die ich fur die nächsten 15
bis 20 Jahre als vernünf tig betrachte.

CLU: Du siehst aber die Möglichkeit
für Siegberg gegeben, mit dem MKV ein
Assoziierungsabkonrmen abzuschließen?

KPhx: Grundsätzlich ist die Möglich-
keit gegeben, nur wird es wahrscheinlich
sehr scl-rwer werden, weil der Beschluß
der Kartellversammlung 1992, daß das
Abkommen mit der Clunia kein Präze-
denzfall sein soll, zwar miteinfacherMehr-
heit umzustoßen ist, das zu lösen aber
nichteinfachwird. Ichglaubenicht, daß es
sofort zu einem ähnlichen Übereinkom-
men wie mit der Clunia kommen kann.

CLU: Inwieweit siehst Du für einen
sogenannten "Block" konservativerVer-
bindungen im MKV eine Zukunft?

DrnClururrn2/93

ist jederzeit gegeben und kann von nie-
mandem in irgendeiner Form rechtl ich
angegriffen werden. Ich finde es weder
positivnochnegativ,ichfindeeseine ganz
normale Entwicklung, daß Korporationery
die gemeinsame Interessen innerhalb des
Verbandes verketen, eine informelle Basis
bilden, um ihre Interessen durchzusetzen.

CLU: Und Du siehstnichtdieCefahr,
da13 sich dadurch das Engagement aus
dem Verband heraus in diesen "Block"

verlagert?

KPhx: Diese Möglichkeit ist natürlich
immer gegeben. Ich glaube allerdings, daß
das Engagement der einzelnen Korpora-
tionenimVerband sowiesonichtselugroß
ist. Es ist sicher eines der p;rößten Probleme
imVerband, daß es kaum Kartellbrüder
gibt, die bereit sind, irgendwelche Funk-
tionenzuübernehmen.

CLU: Mitder KFS (Kartellführungs-

schulung) gab es heuer größere Proble-
me? Bedeutetdas das Aus fürdie KFS?

KPhx: Vielleicht ist eine einmal schief
gegangene KFS doch ein Anstoß für sehr
viele, sich zu überlegen, in welche Zu-
kunft die KFSgeht.Ichglaube, daß siein
der jetzigen Form sicher nicht mehr genü-
gend Interesse findet und daß man sich
etwas anderes überlegen muß. Ich persön-



Chargenbuch des MKV
Ein Car gier ter der K.O .St.V.
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Couleurromantiklgg3?

So jedenfalls präsentiert sich die Titel-
seite des Abschiedsgeschenks der alten
Kartellaktivenschafl Ein neues Chargen-
buch des MKV, das von Kartellconsenior
Andreas Ecker v. Giotto, TCW, zusam-
mengestelltund amPennälertaginHolla-
brunn präsentiert wurde.

Was verbirgt sich nun hinter dieser
mehr oder weniger romantischen Fassa-
de? 224 Seiten, die die bisherigen
Chargenbehelfe (dünne Heftchen für jede

Charge) nicht nur ersetzen, sondern die
weit mehr bieten. Neben den Behelfen für

die einzelnen Chargen befallt sich das neue
Chargenbuch auch mit Themen wie
Verhaltenstechnik, Kommunikation,
Verbindungszeitung, Postbestimmungery
Umgang mit den Alten Herren und
Offentlichkeitsarbeit. Die Autoren sind
teils junge, teils etwas ältere MKVer, die
Erfal-rrungen in ihren Chargen und Funk-
tionen gesammelt haben und ihr Wissen
aus der Praxis kommend weitergeben.
Eines darf man sich vom Chargenbuch
nicht erwarten: Es bietet nicht visionäre
Gedanken, wie der MKV für Jugendliche
attraktiv gemachtwerden könnte, wie sich
derMKVimJahre 1993zeitgemäßpräsen-
tieren könnte. Daß dies notwendig ist, daß
der Comment neu belebt werden muß
und nicht statisch sein dari das wird aller-
dingsbetont. Das "Wie" bleibt den jungen

Chargen überlassen. Ein Positionierungs-
versuch im 60. Bestandjahr desMKVdurch
Kartellvorsitzenden Werner Lang v.

Asterix wirft mel-rr Fragen auf als erbeant-
wortet und mündet schließlich in einen
Appell zu Toleranz, Gesprächsbereitschaft
urrd Achtung vor dem anderen - eir-r Ap-

pell, den der Kartellvorsitzende wahr-

scheinlich nicht ganz unbegründet an sei-
ne Kartellbrüder richtet.

Was soll einChargenbuchbieten? Es

soll jungen Chargen helfen, ihre Auf gaben
zu bewältigen und das Verbindungsleben
zu gestalten. Diesen Anforderungen wird

das neue Chargenbuch vollkommen ge-
recht. Sehrpraxisnah, leichtverständlich
und timfassend werden die wichtigsten

Aufgaben beschrieben, Tips und Tricks
verraten. Dabei wird betont, daß es sich
ledigLichum einenLeitfaden handelt, nicht
um irgendwelche Vorschriften. Es wer-

den Anregungen geboten, die Aus-

gestaltung liegt dann bei den jungen Akti-
ven.

Den Erwartungen nicht entsprechen
kann der geschichtliche Abriß des MKV,
beidemmansicheinesManuskriptesvon
HeinrichObermüller,SFL, bediente. Wäh-
rend sich ein schon fast zu ausführlicher
Teil mit den Vorgängerverbänden des

CHARGENBUCH

MKV beschäf tigt, wird de r Zeit nach 797 3
keineinzigesWortgewidmet. Geradedie-
seletztenzwanzigJahrewärenwohlaber
besonders fur einen jungen Aktiven wich-

tig, um die momentanen Spaltungs-
tendenzen im Verband zu verstehen. Ab-

sicht kann dem Herausgeber diesbezüg-
lich wohl keine unterstellt werden; Fak-

tum istbloß, daß das Chargenbuch in die-

sem Bereich unvollständig ist.

Eine äußerst positive Ergänzung bie-

ten die Beiträge über Off entüchkeitsarbeit,
Verhaltenstechnik, Rhetorik, Kommuni-
kation, Gruppen- und Teamführung, in

denen die neusten psychologischen und

pädagogischen Erkenntnisse zu diesen
Themenbereichen dargestellt und sogleich
indiePraxisumgesetztwerden. Hiergeht
das Chargenbuch weit über das Cou-
leurstudentische hinaus, beschäftigt sich
mit dem Zusammenleben, -arbeiten, -re-

den von Menschen - Wissen, das für einen
jungen Menschen nützlich und wichtig

ist, sowohl für seine Arbeit in der Verbin-
dung als auch für das spätere Leben.

Ein Beitrag verdientbesondere Erwäh-

nung: "Vom Umgang mit Alten Herren"

von Kartellphilistersenior Franz Haidinger
v. Seneca, WMH, besticht durch Kürze,

Prägnanz, Einfühlungsvermögen und

Witzigkeit. JederAktiverkennt die darin

angesprochenen Probleme - von der man-

gelnden Präsenz der Altherren bis hin zu

unterschiedlichen Auffasssungen zwi-

schen Altherrenschaft und Aktiven. Franz

Haidinger kennt diese Probleme nicht als
"junger Revoluzzer", sondern als lang-
jähriger Philistersenior, der aber durch-
aus Verständnis für junge Revoluzzer
zeigt. Sein Beitrag ist es wert, nicht nur von
jungen Aktiven, sond ern auch von Alten
Herren gelesen zu werden.

Insgesamt kann das Chargenbuch nur

einem jeden Aktiven empfohlen werden.
Es bietet umfassende Informationen und

Anregungen, die ein jungerAktiver drin-

gend benötigt, um erfolgreich in der Ver-

bindung arbeiten zu können.

RobertKert

Das Chargenbuch kostet b ei224Sei-
ten Umfang OS 95,- und kann über das
MKV-Sekretariat, Neuba tgasse 25 I 21, A-

1070 Wien, T el. 02221 937 434, F ax 02221

93 4439 -9,b ezo gen werden.
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BUCHTIP

1938 - Kartellbrüder erinnern sich

piroschkas
bücherecke

sich" ist zwar schon vor fünf Jahren er-
schienen, hat bisher aber relativ geringe
Resonanz gefunden. Trotzdem ist es wert,
an dieser Stelle besprochen zu werden.

Wer von dem Buch eine historische
Aufarbeitung des März 1938 erwartet, liegt

Eines soll heute hier klargestellt wer-
den: Piroschkas Bücherecke beschäftigt
sich keineswegs nur mit Neuerschei-
nungen. "7938 - Kartellbrüder erinnern

ebenso falsch, wie derjenige, der bisher
eine Ceschichte des Verbandes und der
Verbindungen erhofft. Es ist ein Sammel-
band mit persönlichen Berichten von 68

Spannungen in den Verbindungen zwi-
schen NS-Befrirwortern und -Gegnem an,
aber nur zwei Kartellbrüder berichten,
daß sie damals selbst für den Anschluß
waren. Ob die NS-Befürworter noch vor
dem sogenannten "Anschluß" (manche
Berichte erzählen davon) oder nach 1945
dimittiert wurden, oder auf die Einla-
dung, ihre Erlebnisse zu schildern, ein-fach
nicht reagierten, muß offen bleiben. Die
Wahrheitwird wohlinderMitteliegen.

Was bleibt, sind eindrucksvolle Zeug-
nisse des persönlichen Erlebens, vom
NSDAP-Mitglied über den Kartellbruder,
der einfach zu überleben versuchte, bis hin
zu Mitgliedem von Widerstandsgruppen.

"1938 - Kartellbrüder erinnern sich"
ist zu einem Preis von öS 50.- über die
Kartellkanzlei des MKV, 1070 Wien,
Neubaugasse 25, zu beziehen.

K arin D ir s chmi e d a. P ir o s chk a

Kartellbrüdern, die vor 1938 rezipiert
wurd en, ganz in der noch jungen Traditi-
on der oral history. Daraus ein Bild des
Verbandes jener Zeit ableiten zu wollen,
wäre übertrieben.

So klingen in zahlreichen Berichten

tDirgehörtdie
a
Tukunft.''
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THEMA

Familie nicht mehr ge fuagt?
Christine rzar 22lahre alt, als sie 7984 in den Stand der Ehe

getreten ist. Und damit zu jung zum Heiraten. So sagt es zumin-

dest die Stntistik. Denn diesehat für das lnhr 1984 ein mittleres

Heirntsnlter aln 23,5 lahren für die Brnut ermittelt. Aber

Christine hält sich auch slnst nicht an die Statistik: Denn urer hat

heute schln drei Kinder, und dns uierte ist gernde unterwegs?

Wenn der Trend weiter anhält, werden
die Ehen in 100Jahren wohl gleichzeitig
mit der Pensionierung geschlossen. Denn
die Statistikderletzten 20Jahre zeigt ein-
dt'u ti g: H err u rttl Fr.r u Österreicher scheu-
en imr-ner mehr clen Schritt vor's Stancles-
amt. Wobei die Er-rtscl'rlullfreudiekeit star-
ke Differenzen zwischerr clt 'rr r t 'r-
schiedenen Bundesländern aufweist:
Im Burgenland werden nach n'ie vor
die jtir-rgsten Ehen geschlossen. Der
sta tistisch ermittelte Burgenländer,
der in den Stand der Ehe tritt, weist
ein Altervon ca.2TJahren auf, seine
Brautist24. Am schwe.rsten zur Ehe
entschließen können sich offensicht-
lich die Wiener und die- Kärntner mit
einem Heiratsalter von 29,4 / 27 bzw.
28,9 /26,3Jahren.

Während die Vorarlberger mit27,4
bzw .25 ,7 Jahren offenbar schon recht
früh wissen, wer ihr Partner für's Le-
ben ist, zögern die Tiroler mit ihrem

Ja-Wort. Im Land Andreas Hofersliegt
das Heiratsalter imMittel um einJahr
höller als im Ländle. Und daran hat
auch das Loch im Berg nichts ändern
können.

Dafür hält im heil' gen Land Tirol
dann auch, was sich ewig bindet. Im

Jahresschnitt kommt hier nur auf jede
vierte Hochzeit eine Scheidung. In
den anderen Bundesländern liegt die
Scheidungsrate deutlich höher. Trauriger
Spitzenreiter: die Bundeshauptstadt Wien.
Hier standen 1991 10.000 Hochzeiten schon
5.000 Scheidungen gegenüber.

Doch wo liegen die Ursachen fü r diese
Single-Tendenz? Istes vielleicht die Eman-

zipation, die den Frauen heute wesentlich
mehr Selbständ igkeit ermöglicht als noch
vor20 jahren? Die Ehegiltschon seitlän-
gerem nicht mehr als Versorgungseinrich-
tungfu rdieFrau. Heiraten und Kilderkrie-
gen sind nicht mehr die einzigen erstre-
benswerten Ziele im Leben des weibli-

chen Ceschlechts. Während noch die Ge-
nerationunsererEltern mitwenigbegon-
nen hat und sich erst im Laufe derJahre in
der Ehe etwas schaffen konnte, tendiert die
heutige Jugend dazu, sich zuerst etwas zu
schaffen und dann eine rechtliche Bin-
dungeinzugehen.

AuchKinderpassen da nichtso ganz
in's Konzept. Reisen in ferne Länder, für
unsere Eltern noch unerschwinglicher
Luxus, ist für die fugend von lleute auf-
grund günstigerReisebüroangebote kein
größeresProblemmehr. DochKinderlas-
seneinesolcheLebensweisenichtzu. "Das

Lebengenießen, solange man noch jung
ist" - Bindurrgen durch Ehe und Familie
haben hierarrscheinend keinen Platz.

Entschließt sich heute ein Paar für
Nachwuchs, dann bedeutet dies gleicher-
maßen das zumindest vorläufige Ende
einer Berufskarriere. Und trotz des auch
für den Vater mirglich gemachten Karenz-
urlaubes trifft es eben ir-r 99olr, aller Fälle
noch immer die Mutter, die die Aufsicht
der Kinder übernehmen muß.

Die Oma-Generation von heute
ist meist selbstbereits berufstätig. Kin-
derbetreuungsplätze fu r Kleinkinder
sind heiß begehrt und spärlich vor-
handen. Einer jüngst veröffentlichten
Studie des Bundesministeriums für
Umwelt, Jugend und Familie zufolge
ergibt sich für Gesamtösterreich ein
Bedarf von ca. 50.000 Kinderkrippen-
plätzen.

Etwasbesser siehtes dann schon
mit Betreuungseinrichtungen für
Kinder aus, die das dritte Lebensjahr
vollendethaben. DasAngebot anKin-
dergärten kann in den meisten Bun-
desländern als fläcl-rendeckend be-
zeichnet werden, trotzdem liegt die
zusätzliche Bedarfsschätzung des
Familienministeriums bei ebenfalls
50.000Plätzen.

Weiters stehen viele dieser Kin-
dergärten nicht ganztags zur Verfü-
gung, die Kindermüssen die Mittags-
mahlzeiten oftmals zu Hause einneh-

men. In Niederösterreich gibt es in dieser
HinsichtbereitsModellversuche, dieeine
durchgehende Ganztagsbetreuung der
Kinder vorsehen. In einem sind sich die
zuständigen Damen und Herren der ein-
zelnen Landesregierungen einig: Kinder-
gärten sind nichtals Bewahranstaltery sor-r-
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THEMA

Zahlder Eheschließungen und -scheidungen in Osteneich 1972-1991
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Zur obenstehenden Graphik:  Die Gründe f  ür die große Zahl an Eheschl ießungen
in den Jahren 1983 und 1 987 l iegen in der Einlührung der Heiratsbeihi l fe mit  1 .1 .1983
beziehungsweise deren Abschaffung mit 31 .12.'l 987. Auffallend auch die Steigerung
der Scheidungen jewei ls zwei Jahre danach.

dem als Bildungseinrichtungen zu verste-
hen, weshalb die meisten von ihnen auch
nur ca. 35 Stunden in der Woche geöffnet
haben. Dieses Selbstverständnis ehrt zwar
die Einrichtung Kindergarten als solche,
den berufstätigen Müttern, die eine best-
mögliche Betreuung für ihr Kind suchen,
hilftdas jedochwenig.

Irgendetwas werden sich Herr und
Frau Osterreicher woN noch einfallen las-
sen müssen, soll das österreichische
Sozialsystem nicht endgültig kollabieren.
Denn wer keine Kinder zeugt, darf sich
nicht wundern, daß später dann auch kei-
ne Kinder da sind, die dem einst jungen
Menschen, der sein Leben genossen hat,
seine Pension finanzieren. Schon heute
muß das Pensionsalter hinaufgesetzt wer-
den. Und nicht nur aus Verfassungs-
gründen. Ceht der Wunsch nach Kindem
weiter zurück, werden wir wohl alle bis 80
arbeiten müssen. Und die hemmungslos
ausgekosteteJugend wird uns danndavor
bewahren, je mit einem Pensionsschock
konfrontiertzu werden.

KainDirschmied

Ehe und Familie im österreichischen Recht
"Eine Ehe ist die von Rechts wegen

bestehende Lebensgemeinschaft zweier
Personen verschiedenen CescNechts mit
dem Zweck,  Kinder  zu zeugen,  s ie zu
erziehen und sich gegenseitig Beistand
zuleisten." ($tl4ABGB) Nurdann, wenn
die staatlichenVorschriften (wiez.B. Alter

,Standesbeamter, unbedingterAbschluß)
bezüglich Abschluß und Inhalt der Ehe
eingehalten werden, gilt eine Ehe als ge-
schlossen. Kirchenrechtliche Vorschrif-
tenhabenalsoimstaatlichenBereich-im
Gegensatz zu früher - keinerlei Wirkung
mehr.

Neben dieser normierten Cemein-
schaft der Ehe haben sichverschiedene
andere Formen des Zusammenlebens von
Mann und Frau herausgebildet, Lebens-
gemeinschaf ten oder Konkubinate ge-
nannt. Die Voraussetzungen, zumindest
die FormvoraussetzungeneinerEhewer-
den von ihnen nicht erfüllt und auch
sonst rufen derartige l,ebensgemeinschaf-
ten nicht die - teilweise erwünschten,
teilweise unerwünschten - Wirkunsen

einer Ehe hervor, es entstehen etwa keine
Unterhaltspflichten dem Partner gegen-
über, eine Trennung ist jederzeit möglich.

Von der Rechtsordnung werden sol-
che Lebensgemeinschaften geduldet,
grundsätzlich sind die eherechtlichen Be-
stimmungen auf solche Formen des
Zusammenlebens abernichtanaioganzu-
wenden, da dadurch dievon den stren-
genVorschriftendes Eherechtes erstrebten
Ziele vereitelt werden könnten. Doch es
gibtzahJreiche Sonderbestimmungery die
im einzelnen zu einer Gleichbehandlung
mitderEheführen. Als Beispielekönnen
hier etwa das Mietrech t, Sozlalrecht oder
Steuerrecht genannt werden. Auch im
Strafrecht erstreckt sich etwa das
Angehörigenprivileg auch auf den Part-
ner einerLebensgemeinschaft (S 72 SIGB),
imZustellrechtkann jedem, dermitdem
Empfänger gemeinsam wohnt, ein fthrift-
stück zugestellt werden. Das Mißtrauen,
das etwa Konkurs- und Anfechtungs-
ordnung Familienangehörigen gegen-
über aufbringen ( "familia suspecta" ), trifft

auch die Partner einer Lebensgemein-
schaft. Weiters brachte die Neuregelung
des Erbrechts des unehelichen Kindes in
gewissem Maße eine Anerkennung der
außerehelichen Lebensgemeinschaft mit
sich.

Schon seit längerem wird immer wie-
der die Verankerung der Familie in der
Verfassung verlangt. Im geltenden Ver-
fassungsrecht schützen bereits Art 12 der
Europäischen Menschenrechtskonven-
tion (EMRK) (Recht, eine Ehe einzugehen
und eine Familie zu gründen) und Art 8
EMRK (verpflichtet den Staat zu einer
umfassenden Achtung des Familienle-
bens), die beide Verfassungsrang haben,
die Familie durch Crundrechtsgarantien.
Dabei wird der Familienbegriff durch-
aus sehr weit ausgelegt, umfaßt beispiels-
weise auch auchdasZusammenleben des
unehelichenKindes mit seinerMutterund
mit seinem Vater. Einer derartigen
Verankerung der Familie in der Verfas-
sungkämealsonurindenBereicheneine
Bedeutung zu, die von Art 8 und 12 EMRK
nicht erfaßt werden, beispielsweise im
Bereich der Förderung der Familie.

Stef anTiefenthaler
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D er Kin d ergarteneintritt
und die Folgen für das Kleinkind

Für die meisten Kinder ist der Eintritt
in den Kindergarten ein ebenso einschnei-
dendes Ereignis wie später der Schulein-
tritt. Leichter fällt es den Kindem, wenn sie
das "Stadium der Ablösung von der
Mutter" erreicht haben, das das Leben in
der Gruppe ohne traumatische Wirkung
erst möglich macht. Diese erste Phase der
Verselbständigungwird zumeisterstmit
dreiJahrenerreicht. DasKir-rd istdabeiin
der Lage, die Abwesenheit der Mutter für
eine begrenzte Zeit zu ertragen, im Ver-
trauen darauf, daß sie unverlierbar ist und
wiederkommenwird. DieserAblösungs-
schritt kann gestört oder verzögert wer-
den, wenn das Verhalten der Mutter frü-
her die Entstehung eines Gefühles der
Geborgenheit, der Sicherheit und des
Angenommenseins verhindert. Einbeson-
deres Merkmal abgelehnter, in stabilen
Verhältnissen aufwachsender Kinder ist
das "Klammersyndrom". Diese Kinder
haben Angst davor, die Mutter "auszulas-

sen", selbständig zu werden, sich von ihr
zu lösen, weil sie irgendwie spüren, daß
das den Wünschen derMutter, sieabzu-
schieben, sie unbeachtet zu lassen, sich
ihrer zu entledigen, nur entgegenkäme.
Daherweigern sie sich, alleinzu essen, sie
werden nicht sauber, sie wollen nicht in
den Kindergarten, diese Kinderkönnen
nicht allein, sorglos und vertieft spielen.

Ahnliche Schwierigkeiten zeigen sich
aber auchbei überbehüteten Kindern, die
ihre schüchternen Selbständigkeitsbe-

strebungen unter dem Druck der "Gluck-

hennenerziehung" schonfi:r-ih aufgegeben
haben.

Je wenigerbefüedigend die Beziehung
zurMutter oder Bezugsperson ist, desto
größer ist die Abhängigkeit von ihr und
desto gebremster das Neugierde- und
Explorationsverhalten. Es ist, als ob sich
das Kind davor fürchten würde, daß sie
ihm verlorengeht, während es sich der
Umwelt zuwendet, und es daher wichti-
ger sei, sich an sie zu klammern, als sich
neuen Reizen auf zuschließen.

Beim Eintritt in den Kindergarten hat
das Kind mit vier Streßsituationen fertig
zu werden: Trennung von den Bezugs-
personen, eine neue räumliche Umge-
bung, neue Bezugspersonen und neue
soziale Rollen. Erleichtern können diese
PhasedreiDinge:
1. BekanntheitmitKindern, die denKilr-
dergarten schon besuchen,
2. Vorbereitung auf den Kindergarten
durch vorhergegangene probeweise Teil-
nahmeund
3. gute Vorbereitung durch die Eltern auf
denKindergarten.

Eine große Hilfe für die Kinder, die
neuindenKindergarteneintreten,istdas
Angebot von Lernanregungen durch den
Kindergarten. Dies bürgt auch für die

Qualität des gewählten Kindergarten und
kanndenElternbeiderAuswahlbehilf-

THEMA

lich sein. Diese Lernanregungen helfen
den neuen Kindern, mit denbereits länger
im Kindergarten seienden Kindern Kon-
taktaufzunehmen.

Zusammenfassend kann gesagt wer-
den, daß der Besuch des Kindergartens ab
drei Jahren unter gewissen Voraussetzun-
gen unsere Kinder auf den sozialen Um-
gang und ihre weitere Karriere in unserer
Gesellschaft bestens vorbereiten kann.
Unsere Gesellschaft, beginnend bei der
Schule bis zum Ende unseres Lebens ist
nicht auf Einzelgänger ausgerichtet, son-
dern verlangt von jedem Einzelnen von
unsperfekteAnpassungunterErhaltung
unseres individuellen Einmaligseins und
Einzigartigseins. Dies kann den Kindern
aber nur  dann gel ingen,  wenn s ie von
Anfang an eine stabile, in sich ruhende
BeziehungzuihrenBezugspersonenauf-
gebaut haben. Dies aber ist eine Herausfor-
derung an die Bezugspersonen, sich ihrer
selbstganz gewahrzuwerdenund auchan
ihren schwarzen,schmerzendenFlecken
ihrer Kindheit zu arbeiten und das bei
ihren Kindern nicht wieder zuzulassen.

UweEglau,M-D

Uwe Eglau ist Psychotherapeut, verhei-
ratet und Vater einerzweij ährigen Toch-
ter.

Literatur: Mussen, Conger, Kagan: Lehrbuch

der Kinderpsychologie, Klett-Cotta Verlag.
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EheundFamilie
zwischen Kirche und Realität

N ir gends w ei chen kir chliche

Mor ala o r s t ellun g en un d Re ali-

tctt so rL)eit aoneinander gb wie

in F r ngen der Ehe-, F amilien-

und Sexunlmornl.Dem-

ent spr e ch en d hef t i g und

emotional ru er den D iskus sio -

nen daräber geführt.

"Ehe und Familie sind auf das Wohl
der Gatten sowie auf die Zeugung und
Erziehung von Kindern hingeordnet. Die
Liebe der Gatten und die Zeugung von
Kindern lassen zwischen den Familien-
mitgliedem persönliche Beziehungen und
grundlegende Verantwortung entstehen."
So definiert der neue "Katechismus der
katholischen Kirche" Ehe und Familie
(220 1 ) und führt weiter aus, daß die Fami-
lie die "Urzelle des gesellschaftlichen
Lebens" ist. Dementsprechend große Be-
deutung mißt die Kirche Ehe und Familie
zu. SiefordertdahervonderGesellschaft,
Ehe und Familie zu unterstützen, zu stär-
ken und zu schützen. "Sie ist die natürli-
che Gemeinschaft, in der Mann und Frau
zurHingabederliebeund zurWeitergabe
des Lebens berufen sind", führt der
Weltkatechismus weiter aus (2207). Nach
kirchlicher Lehre ist die christliche Fami-
lie ein "Abbild derGemeinschaftdesVa-
ters und des Sohnes im Heiligen Geist". In
der Zeugangund Erziehung von Kindern
spiegle sich das Schöpfungswerk des Va-
ters wider. Diese "Hauskirche" sei eine
"spezifische Darstellung und Verwirkli-
chung der kirchlichen Gemeinschaft".
QzM\

Zwingende Voraussetzung dafu r, daß
die Kirche von einer Familie spricht, ist
das Bestehen einer gültigen Ehe. Die heute
weit verbreiteten Lebensgemeinschaf ten
ohne Ehering sind für das kirchliche

DsnCr-uNrrn2/93

Lehramt schlicht und einfach "Unzucht"

(2353), die einen schweren Verstoß gegen
die Würde dieser Menschen und der
menschlichen Geschlechtlichkeit selbst
darstelle, die von Natur aus auf das Wohl
der Ehegatten sowie auf die Zeugung und
Erziehung von Kindern hingeordnet sei.
"Zudem ist sie ein schweres Argernis,
wenn dadurch junge Menschen sittlich
verdorben werden", meint der Welt-
katechismus weiter (2353). Das "Verhält-

nis", wie es derWeltkatechismus nennt,
verstoße gegen das moralische Gesetz, daß
der Geschlechtsakt ausschließlich in der
Ehe stattfinden dürfe. Alles andere ist
schwere Sünde (2390). Selbst von
Brautleuten fordert der Katechismus sal-
bungsvoll, aber wohl recht realitätsfern
strikte Enthaltsamkeit: "Sie sollen diese
Bewährungszeit als eine Zeit ansehen, in
der sie lernen, einanderzu achten und treu
zu sein in der Hoffnung, daß sie von Gott
einander geschenkt werden. Sie sollen
Liebesbezeugungen, die der ehelichen
Liebevorbehalten sind, derZeitnach der
Heirat vorbehalten. Sie sollen einander
helfen, in der Keuschheit zu wachsen"
(2350).

FürdenWienerPastoraltheologenPaul
Michael Zulehner ist die Forderung der
katholischen Kirche nach einer dauerhaf-
ten ehelichen Verbindung als Vorausset-
zung für eine Familie durchaus begrün-
det. Kinder sollen nur dann in die Welt
gesetzt werden, wenn für sie gute Ent,
faltungschancen gegeben sind. Vorausset-
zung für eine gedeihliche Entwicklung
von Kindern seien Räume von Stabilität
und Liebe, also stabile Verhältnisse zwi-
schenVaterundMutter. Zulehneraberist
der Meinung, daß die Kirche sehr wohl
auch jene unterstützen müsse, die eine
Lebensgestalt wählen, die den Normen
der Kirche nicht in jeder Hinsicht ent-
spricht, zu der sie sichaber nach umfassen-
den biblischen Prinzipien rechtens ent-
scheiden. DerPastoraltheologehältes auch

Symb olß clrcF unktion du S exunht ät B u atsduft zur F ruchtb arkeit

fü r ein gutes Prinzip, daß derbefriedigen-
de Ort für die sexuelle Begegnung zwi-
schen Mann und Frau verläßliche und
dauerhafte Liebesbeziehungen sind. Er hält
aber die einfache Zuteilung erotisch-sexu-
eller Beziehung zur Ehe zumindest für
fragwürdig und erbetont die "Möglich-

keit, die s).'rnbolische Funktion der Sexua-
lität von ihrer Zeugungsfu nktion nicht nur
theoretisch zu unterscheiden, sondern
auchwirksamvoneinander abztgenzen" .
DieseMöglichkeithabedazu gefuhrt,daß
Menschen, dienicht in Ehe leben, einander
ihre Liebe und Zuneigung, ihre Intimität
auch vorsprachlichleibhaf tig darstellen,
diese körperlichen Symbole aber von ero-
tisch-sexuellen Handlungen garnichtfein-
säuberlich getrennt werden können.
Zulehner meint, daß dies eine Frage sei,
die die Kirche - wie auch andere Fragen
der Ehemoral - noch nicht gelöst habe.

Das kirchliche Lehramt selbst siehtdies
weit einfacher, wenn auch lebensferner.
Sexualität hat notwendig mit der "Bereit-

schaft zur Fruchtbarkeit" verbunden zu
sein. Wird die "Geschlechtslust" nurum
ihrer selbst willen angestrebt und dabei
von ihrer inneren Hinordnung auf
Weitergabe des Lebens und auf liebende
Vereinigung losgelöst, ist dies ein Verstoß
gegen das Keuschheitsgebot (2351). Jede
geschlechtliche Handlung hat sowohl auf
das Wohl der Gatten selbst als auch auf
Weitergabe des Lebens gerichtetzu sein.
"EhelicheLiebeneigtvonNaturausdazu,

fruchtbar zu sein." (2366)

Nach wie vor sind das Ideal der Kirche
kinderreiche Familien. Daraus folgend ist
die Haltung zur Empfängnisregelung äu-
ßerst restriktiv: Die sogenannte künstliche
Empfängnisverhütung wird wegen der
"aktiven Zurückweisung der Offenheit
fürdas Leben" und als "Verfälschung der
innerenWahrheitehelicherLiebe" völlig
abgelehnt,diesogenanntenatLirlicheEmp
fängnisverhütungist nurnach sorgfältiger
Prüfung erlaubt, ob "der Wunsch der
Empf ängnisverhütung nicht auf E goismus
beruht, sondern der angebrachten Groß-
mut einer verantwortlichen Elternschaft
entspringt" (2368). Soweitdie kirchliche
Theorie.

Die Praxis freilich sieht heute ganz
anders aus. Ungefähr 80% der Katholiken



halten sich laut Untersuchungen nicht an
die Enzyklika "Humanae Vitae" und ent-
sprechendeAußerungendesPapstes. Für
den Innsbrucker Moraltheologen Prof.
Hans Rotter SJ ist dies keinWunder, ganz
im Gegenteil: "Im Blick auf das Wohl der
gesamten Menschheit kann es keine Ver-
pflichtung für das einzelne Ehepaar ge-
ben, soviele Kinder zu bekommen, wie
bio logisch mögl ich wäre."  Sozia le,
ökologische und wirtschaf tliche Gesichts-
punkte würden immer wichtiger. Rotter
weist auf die hohen Wohnungs- und
Bildungskosten hin, die zur Folge hätten,
daß Familien mit über drei Kindern auch
bei mittlerem Einkommen sehr rasch an
die Armutsgrenzekimen. ProfessorRofter
vertrittdaherdieMeinung, daßmanMen-
schen nicht einfach die kirchliche Moral-
lehre aufnötigen könne. Man könne nur
behutsame Empfehlungen abgeben.
"Wohl aber sollte man deutlich machen,
daß jedes Kontrazeptivum besser ist als
eine Abtreibung." Aus diesem Grund
sollten daher zur Familienplanung auch
sogenannte künstliche Empf ängnisver-
hütungsmethoden zugelassen werden.
Solange die kirchliche Lehre freilich Lie-
bes- und Zeugungsfunktion des Ge-
schlechtsaktes nicht trennt, kann sie diesen
nur ablehnend gegenüberstehen.

KrchelreinAnLUnltdel
G es chredmen und Allanu ziehmdeil?

Einweiterer Problemkreisbeschäftigt
die Kirche aufgrund der gesellschaftli-
chenGegebenheitenimmermehr: Wie soll
sie mit Alleinerziehenden. Geschiedenen,
Wiederverheirateten umgehen? Auch hier
verschanzt sich die Kirche nach wie vor
hinterGesetzesparagraphenund kirchli-
chen Lehrsätzen und macht es sich recht
einfach: Außerehelicher Geschlechtsver-
kehr ist Unzucht (2353), Ehescheidung ein
"schwerer Versto13 gegen das natürliche
Sittengesetz", ein Ehepartner, der sich
wieder verheiratet, befindet sich in "dau-

erndem, öffentlichen Ehebruch". (2384)

Was ist die Folge dieser sehr rigiden Hal-
tung gegenüber solchen, die dem durch-
aus sinnvollen Familienideal der Kirche
nicht entsprechen? Sie, die sowieso schon
unter Scheidung und Alleinerziehung der
Kinder leiden, erleben nun durch die
Nichtzulassung zu den Sakramenten eine
neuerliche Verletzung des ohnedies ver-
wundeten Selbstwertgefühls. Paul Micha-
el Zulehner sieht darin eine weitere Dis-

kriminierung, die ihnen widerfährt, und
"sie wird ausgerechnet von jener Kirche
zugefügt, die unbeugsam verkündet, daß
Gottgerade auf derSeitederGescheiter-
ten, der Gebeugten, der Erfolglosen steht,
ihr Anwalt ist und den Mühseligen und
Beladenen Erquickung zuteil werden
läß1." DieFolge: Viele Betroffenewenden
sich von der Kirche ab, weil für sie diese
Sexualmoral nicht einsichtig ist.

THEMA

den wiederverheirateten Ceschiedenen:
"Problematisch wird die Sache erst durch
den geschlechtlichen Vollzug der zweiten
Ehe", und er interpretiert diese Tatsache
als eine "offensichtliche Konzenkation der
Kirche auf die Genitalität." Der Theologe
ist aber überzeugt, daß kein Grund beste-
he, die Partner von den Sakramenten aus-
zuschließen,wenn sie inihremGewissen
d en Geschlechtsverkehr nicht als Unrecht

Familie Edith und Ernst Dejaco: Mitdrei Kindern istsiezwar keinetypisch österreichi-
sche Familie, entsprichtdafürdurchausden katholischen Familienvorstellungen.

Dies ist nicht unverständlich, denn
mehrere Fragen drängen sich auf : Warum
werden Geschiedene, die wieder heira-
ten, vom Empfang der Sakramente ausge-
schlossen und wenn rnan nur "so" zu-
sammenlebt, geschieht dies nicht? Wenn
die Ehe zerbricht Werden dann nicht jene
Partner, welche sich an die Weisung der
Kirche halten, zueinemmenschenunwür-
digen Leben verdammt? Was machen sie
dann mit ihrer Sehnsucht nach Nähe, nach
Geborgenheit, nach Wärme, nach Liebe
und Umarmung? Ist es umdes Friedens
und der Kinder willen nicht manchmal
notwendig, aus einer Ehe wegzugehen,
wenn sie ein OtderZerstörung geworden

und nicht mehr zu heilen ist?

Konzsrtr ation du Kr drc auf G mit alit ät

Der Moraltheologe Rotter meint da-
her: "AusGewissensgründenistesmanch-

mal besser, wenn die Partner sich lrennen,
bevor die Ehe mörderisch wird." Und zu

empfinden. Die Kirchenleitung aber hält
nach wie vor anderlJberzeugung fest, daß
sie durch strenge Handhabung der Geset-
zedieScheidungenniedrighaltenkönne.
Rotter dazu: "Die Kirche kommt zu spät,
wenn sie Scheidungen verhindern will,
sie sollvielmehr helfen, daß eine Ehe gelin-
genkann."

UmdieseHilfeleistenzukönnen,istes
aber notwendig, daß die Kirche in Ehe-
und Familienfragen wieder glaubwürdig
wird. Und das wird sie wohl nur, wenn sie
der Realität ins Auge blickt...

RobertKert

Li teratur :
(1)  Katechismus der kathol ischen Kirche (1993),

Oldenbourg-Verlag (Die Zahlen bezeichnen die
entsprechenden Paragraphen.)
(2) Paul M. Zulehner, Wenn Lebenspläne zerbre-
chen - Alleinerziehende und Kirche (1990)
(3) Aktion Leben, Das 1x1 der Empfängnisverhü-
tung (1993),  S.  53f f
(4) Kirche Intern, April 1993, S. 19
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Kleintierklinik
Der Diplomierte Tierarzt Thomas

Schwarzmann v. Lupus, ehemaliger
Hainburg-Aktivist, eröffnete in Rankweil
eine Kleintierklinik. Wie aus gut infor-
miertenKreisen zu erfahren war, hatBbr.
Lupus dafür extra die USA bereist, um
Ideen für die Einrichtung der Klinik zu
sammeln. Nun freut er sich auf Meer-
schweinchen,Hamster,Mäuse,Katzen,....

80. Geburtstag
feierte Verbindungsseelsorger Georg

Gisinger v. Schnizl am 20.8.1 993 auf der
Clunia-Bude.  Festredner Wol fgang
Türtschermeinte: "ErhatdenKontaktzur

04.08.
27.08.
24.08.
27.08.
28.08.

08.(B.
09.09.
27.W.
27.W.
29.W.

03.10.
03.10.
13.10.
20.10.

]ugend gewahrtund ist dennoch katho-
lisch geblieben!" Der CLUnier wünscht
Dir,lieber Schnizl, alles Gute!

Endlich reif!
Drei Clunier können sich seit Juni reif

nennen: Emanuel Lampert, Thomas
Buschta und Alexander List beendeten
erfolgreich ihre schulische Laufbahn und
werden nun die Universitäten stürmen.
Über die bestandene Matura kann sich
auch eine Schar von Siegbergern freuen:
Ronny Hollenstein, Uwe Riedmann, Jo-
hannes Vetter, tllli Fink, ChristophHagery
Stefan Albl, Elisabeth Achleitner, Kerstin
Metzler,Rico Foliewurdenfurreif erklärt.
Wir gratulieren herzlich und wünschen
viel Erfolg für die Zukunft!

o c  o

PERSONALIA

Hochzeiten

Der CLUnier berichtete es bereits vor
zwei Jahren, nun haben es Son ja Kroath v.
Piccola und PeterNachbaurv. Kapf (Bild)

auch tatsächlich geschafft! Am 26. August
1993 heirateten sie kirchlich.
Ebenfalls im Hafen der Ehe gelandet ist im

Juni Manfred Bischof v. Mostfaß.
Wir wünschen beiden Paaren alles Gute!per-

sonalia
Herzlichen Glückwunsch!
19.M. Dr. HerbertGattringerv. Stiefel, Feldkirch (81)
27.M. Univ.-Prof.i.R.Dr.HeribertKonzettv.Putzi,Innsbruck(81)
26.06. HR Dr. Reinhold Hefel v. Pollux. Dornbirn (82)

w.07.
w.07.
18.08.

MRDr.Josef Eggerv. Lord, Bludenz (82)

Pfr.i.R. Julius Nesensohn v. Möhrle, Rankweil (82)

KräutlerNorbertv. Figaro, Dornbirn (66)

Pfr. Heinrich Morscher v. Diogenes, Koblach (67)

Pfr.i.R. Georg Gisinger v. Schnizl, Bregenz (80)

Friedrich Schneider, Lauterach (79)

Dr. Gebhard Frickv. Laurin,Rankweil (91)

Pfr.i.R. AlfonsWalserv. Ajax,Sulz (80)

Gebhard Zotter v. Tell, Muntlix (74)

Dr. HannesKopf v. Styx,St. Nicola (94)

Dr. Rudolf BIumv. Perkeo, Feldkirch (81)

Dr. AlwinSchädlerv. Binile, Feldkirch (88)

Dr. AlfonsNigschv. Klex,Bludenz (80)

SREwaldSchmidlev. Harald,Frastanz (81)

Dkfm. Franz Wolf v. Butzi, Innsbruck (77)

Pfr.i.R. EduardNesensohnv. Piccolo,Schlins (89)

MR Dr. Wilhelm Oswald, Bregenz (81)

Fiducit Bbr.
Stefan Werle v. Seidl

Am 25. Juni 1 993 verstarb im Alter
von 86 Jahren Bbr. Dr. Stefan Werle v.
Seidlnacl-rlängererKrankheit. Bbr. Seidl
wurde am 30.11.1924 bei  Clunia
recipiert, am 77 .77.7925 geburscht. In
seiner Klasse waren fast 90% der Schü-
ler bei Clunia korporiert. Darunter
waren unter anderem auch Dr. Lorenz
Konzett v. Loki, Philistersenior der
Clunia nach ihrer Reaktivierwngl9TT ,
und Erich Kräutler, Bischof am Xingu.

Fiducit, lieber Bundesbruder!

Fiducit
Kbr. Hans Bürkle

Anfang August verstarb an den Fol-
geneinesAutounfalls Kbr. Hans Btirkle,
ehemaliger Staatssekretär und Bundes-
rat. Hans Bürkle warMitglied der KMV
Sonnenberg Bludenz und ein treuer
Fördererdes CLUniers.

Fiducit!
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PERSONALIA

75. Geburtstagvon
Bbr. Dr, Karl Wachterv, Tilly

Medizinalrat Primarius Dr. Karl
Wachterv. Tillywurdeam 17. Mai 1918in
Bürs geboren. ErbesuchtedortdieVolks-
schuleund tratmitzwölfJahrenindasBG
Feldkirch ein, wo er 1 938 maturierte. 1934
wurde er bei Clunia recipiert und beklei-
detedieChargendesFucl'rsmajorsunddes
Kassiers. Sein ganzer Einsatz galt den Ver-
bindungen: Sonnenberg und CIunia ver-
danken unter anderem ihm ihr Bestehen.
Seit 1968 trägtBbr. Tillyauchdas Band der
Sonnenberg Bludenz, wo ihm auch die
Würde eines Doctor cerevisiae verliehen
wurde .  Sowoh l  C lun ia  a l s  auch
Sonnenberg diente er als Philistersenior.
Bei Clunia war er wesentlicl-r an der
Reaktivierun 97976 /77beteiligt. Von 1965
bts 797 9 w ar er Vorsitzender des Vorarl-
berger Mittelschülerkartellverbanc'les, seit
1979 isterdessenElrrenlandesverbandsvor-
sitzender. I 9S0warereines derGrrindturgs-
mitglieder der Vennonia Rankweil, seit
1 9S4isterHerzogderFeriensippeAlleman-
niaBludenz.

ImNovember 1938 rückte KarlWachter
freiwillig zur FLAKnach Steyr ein. Nach
einer fieberhaften Erkrankung kam er dort
in das Krankenrevier und kam erstmals
mit den Anfängen der Medizin in Berüh-
rung. Nach dern Polenfeldzug und Ein-
satz als FLAK am Fliegerort Kitzingen
wurde er zum Medizinstudium nach
Würzburg versetzt. Er machte dort nach
kurzer Zeitdie erste Staatsprüfung und
lernte dort seine spätere Frau kennen, die
ihm lange Jahre in seinen vieler-r Aufgaben
und in der ärztlichen Praxis zur Seite stand.
Anschließend war er Sanitäter bei der
FlAK-Abteilung an der Westfront und
konnte das nebendienstliche Medizin-
studium inHeidelbergfortsetzen. Von dort
aus wurde er zLtr Studentenkompanie
nach I nnsbruck versetzt, von dort wieder
nach Craz, wo er nach kurzer Zeit promo-
vierte. NachderPromotionwurdeerzum
Assistenzarzt befcirdert un d w ar kur ze Zeit
an der damaligen Ostfront in der Steier-
markeingesetzt. Er ließ sich von dort in das
Heimatlazarett versetzen.

Die Ausbildung zum Facharzt für In-
nere Medizin absolvierte er an der Klinik

Drn CluNnn2/93

in Innsbruck und an derUniversitätsklinik
Würzburg. Im Anschluß daran wurde er
zum Primarius der neueröffneten Inter-
nen Abteilungdes Krankenhauses Bludenz
bestellt. Neben seinem vielseitigen Einsatz
im Krankenhaus eröffnete er auch eine
Privatpraxis. Die Patienten kamen aus nah
und fern. Neben der Routinearbeitbetätig-
te er sich auch wissenschaftlich. Er ent-
deckte zum Beispiel die vererbbare Gelb-

sucht bei den Walsern mittels Lepara-
skopie und Leberbiopsie. Außerd em konn-
te er frühzeitig die Schädlichkeit der
An tibabypil le wegen zu hoherÖstrogene
im Bereich der Leber feststellen.

Er war während seiner aktiven Arbeit
Kammerfunktionär, Vizepräsident und
Primarärztereferent für Osterreich. Als
solcher wurde er in den Krankenhaus-
entwicklungsausschuß des Sozialminis-
teriums delegiert. Als erste Aufgabe als
Vizepräsident begann er, die Grund-
konzeption für die neuen Krankenhaus-
entwicklungen in Vorarlberg zu bearbei-
ten. Er listete sämtliche Krankenhaus-
privatfälle der verschiedenen Krankheits-
gruppen der einzelnen Bezirke auf. Auf
Grund derselben wurde bei einem per-
sönlichen Vortrag mit Arztekammer-
präsident Dr. Leopold Bischof bei der
Landesregierungssitzung die Grundlage
für die Neuentwicklung des Kranken-
hausbedarfes in Vorarlberg geschaffen.

Neben medizinisch-fachlichen Vorhä-
gen in Vorarlberg, Salzburg und Wien
arbeitete er an der Neuentwicklung des
Krankenhauswesens. Erkonnteauchbeim
Sozialministerium die weitere Fortfüh-
rung und Unterstützung der österreichi-
schen Ordenskrankenhäuser durchsetzen.

Bereits vor 20 Jahren kämpfte er um
einenEinsatzwagen, dervollkommenfür
Notfälle eingerichtet sein sollte, und ins-
besondere mit einem Defibrillator zur
Behandlung von Kammerflimmern bei
Stromunfällen ausgerüstet war.

Vor 3TJahren gründete er die "Interna-

tionale Arztliche Fortbildungstagung Bo-
densee". Dafürerhieltervonder Bundes-
deutschen Arztekammer die Ernst vorr
Bergmann-Medaille überreicht. Er war bis
zu seinem Unfall Mitglied der Deutschen
Gesellschaft für Innere Medizin und ist
rroch M i tglied der Deu tsch-Österreichi-
schen Gesellschaft fu r Ga stro-Enterologie.

Für  d ie Tät igkei t  a ls  Arztekammer-
funktionärinVorarlberg und als Primar-
ä rz terefera ts le i ter  der  Österre ich ischen
Arztekammer in Wien erhielt er das Gol-
dene Ehrenzeichen fur Verd ienste um d ie
RepublikÖsterreich.

Vor 35Jahren gründete er das Soziale
Hilfswerk für Tanzania, dessen Obmann
er heute noch ist. Er konnte viele Projekte
in Tanzania (Krankenhäuser, Kindergär-
ten und desolate Schulen) mit Hilfe von
Bund, Land, Gemeinden und privaten
SpendenfürdiearmeBevölkerungfinan-
zieren;besonders eine Handwerkerschule,
die von der Vorarlberger Landesregiemng
gegründet und vom Hilfswerk wei-
terfinanziert wurde. Für seinen großen
Einsatz für die Mission erhielt ervon Bi-
schof Bruno Wechner eine päpstliche
Ehrenauszeich^*g.

Vor 8 Jahren erlitt Bbr. Tilly zu Hause
durch einen Treppensturz leider einen
schweren UnfallmitCehirnkontusionund
rechtsseitiger Lähmung und vielen nach-
folgendenKomplikationen, von denen er
sich aberleidlich erholt hat.

Wir gratulieren Dir, lieber Bundes-
bruder, ganz herzlichzu Deinem 75. Ge-
burtstag!

Leb ensl auf : Rich ar d Gir ardi,
S o ziales Hilf szo erk für T an zani a
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